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Der 40ojährig^e Gedenktagr der Entdeckung^ Amerikas hat 
allerorten diesseits und jenseits des Oceans Schriften hervor- 
gerufen, in denen die Heldenthat des Kolumbus und die Be- 
deutung der neuen Welt für die Kulturentwicklung der alten 
gefeiert wird. Bei solcher Gelegenheit wird auch zugleich mit 
ein Blick auf die vorkolumbische Entdeckoncr Amerikas geworfen, 
denn dass die Nordgermanen schon Jauirhunderte vor den 
Spaniern ihre Schiffe an Amerikas Küste getummelt haben, ist 
anerkannte Thatsache, an der heute kein Verständiger mehr 
zweifelt. Ja, es sind Schriften entstanden , es sind Reden ge- 
halten worden, die ausschliesslich diesem Thema galten. Noch 
^ jüngst veröffentlichte eine solche Monographie E. Gelcich in der 
* Zeitschrift der Gesellschaft füi Erdkunde zu Berlin,^) in der der 
Verfasser wohl berechtigte Zweifel an die Berichte der alten 
"2. Nord^der knüpft, da eine unbefangene Beurteilung der Quellen 
, ^ auf zu grosse nautische Unwahischeinlichkeiten stosse. Und 
>^ doch haben diese nur ihren Grund in einer falschen Auffassung 
der Quellen; man fiisst immer noch auf dem ungesichteten 
Material, wie es in der ersten Hallte unseres Jahrhunderts Rafn, 
Finnur Magnussen und andere zusammengetragen haben/ j ohne 
die neueren Forschungen von G. Storm^) zu berücksichtigen, die 
allein einen Lichtstrahl in das Dunkel verwirrender Berichte werfen. 

In Boston wurde am 29. Oktober 1887 ein Denknial ent- 
hüllt, an dessen Sockel sich ein Drachenhaupt erhebt, die Steven- 
Zierde der alten WikingerschifTe, und auf dessen Postament die 
starkgliedrige Gestalt eines Normannen steht, angethan mit eng- 
anliegendem Panzerhemde, die linke Hand vor die Stirn haltend, als 



, * ^ ^) XXVII., 153 221. -) Has gesamte Material mit lateuiischer und 

• dSnucher Übersetzung findet sich ii> den AntiquiUUi* Amirkanae , heratu- 
N. gegeben von C. Chr. Rafn, I-lafn. 1837 und in den von der nord. Altertnms- 

gesellschaft herausgegebenen Grönlands historiske Mindesmarker, 3 Bde., Kopen- 
V hag«n 1838 — 45. — 3) Studier wer Viniandsrehermt VMands Gtografi og EXhm- 

• ' i^raß in den Aarb. f. nord. 01dkyndin;het og Hist. 1S87, S. 293 — 372. Auf 

dieser Arbeit beruht zum ieil die vorliegende. Seitdem sind auch von 
G. Storm die wichtigsten Quellen neu herausgegeben: FiHkssaga Rauda og FlateS' 
bogens Gr«entet^»gapättr , Kph. 1891. Einen phototypischen Abdruck derselben 
besitzen wir von A. Reeves, Ihe finclhv^ of iVinelan i the i:;ooti . I.ond. 1890. 
Dass Reeves wie Storm das Handschrittenverhältnis der Hauptqueile nicht ganz, 
richtig anfgefasst haben, zeigt H. Gering, Zschr. f. deutsehe Phil. 34, 84— S9. 
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spähe er forschend in die Feme, und in der rechten das Trink- 
horn, für den Amerikaner das symbolische Zeichen altgermani' 
scher Abstammung. Auf des Würfels vorderer Seite steht in 
Runen eingegraben: 

Leifr hinn heppni') 
Ein'ks sunr 

das ist „Leifr der Glückliche, der Sohn Eiriks". Diesrr Leifr ist 
es gewesen, an dessen Namen sich die erste germanische Ent- 
deckung des nordamerikanischen Festlandes knüpft. Leifr war 
ein nordischer Wikinger vom Fuss bis zum Scheitel Auf 
Island geboren, in Grönland aufgewachsen, unternahm er. von 
dort aus seine Handelsfahrten nach Norwegen. Hier wurde er 
wegen seines entschlossenen Charakters und seiner Tntellig-enz 
Gefolgschaftsmann des Königs Olaf Try g-g vason, des eifrigsten 
Verteidigers der christlichen Religion, und kehrte als solcher 
in seine grönländische Heimat zurück, mit dem Auftrage seines 
Königs, hier unter dem Beistande eines christlichen Priesters den 
neuen Glauben vom menschgewordenen Gottessohne zu verkünden 
und einzuführen. Seine Zeitgenossen nannten ihn den Glücklichen, 
denn er hatte nicht nur die Einführung des Christentumes trotz 
dem Widerspruche seines Vaters auf Grönland durchgesetzt, 
sondern er hatte auch V'iiiland hin goda, das ist das treffliche 
Weinland, -*) auf jener Rückkehr von Norwegen gefunden und 
auf der Heinikehr von hier schiffbrüchige Isländer, denen er das 
Leben gerettet hat. Seine Erzählungen von dem herrlichfn Lande, 
in dem das Getreide ungesät und der Weinstock wild wachse, 
lockten bald andere und veranlassten jene grosse Entdeckungs- 
reise, aus deren Bericht wir ein klares Bild über die neugefundenen 
Länder erhalten. \'on Grönland ging diese Expedition aus, 
nach Grönland kehrte sie zurück. Die Entdeckung und Besiedlung 
Grönlands ist daher die notwendige Vorstufe, die uns das Ver- 
ständnis der Fahrt nach den südlicheren Landern Nordamerikas 
erst eröffnet. Bevur ich auf beides eingehe, mus.s kurz der Quellen 
gedacht werden, aus denen wir die isländisch-norwegischen West- 
fahrten schöpfen, denn von ihrem Werte allein hängt die Glaub- 
würdigkeit des Berichtes ab. 

Wie in Deutschland die Helden der Völkerwanderung und 
ihre Thaten im Volks- und Sängermunde fortlebten und sich von 

1) Ich kenne das DeDkmal nur nach dem Bilde, das sich in E. N. Hors- 
forda DLh overy 0/ Amerüa by Northmtu findet. Hier steht L. hin küm^ was 
natürlich heppui soll. — -) Bekanntlich versteht man hierunter auch heute 

noch ziemlich allgemein dai» Gestade von Massachusscts. Noch in seincni 
jüngsten Werk hat Horsford die Spuren der alten Nordlander in der Umgebung 
von Boston Schritt für Schritt zu verfolgen gesucht ('Hk lanJfaU of Lei/ Eirikson, 
Boston 1S92), allein es ist ihm ebensowenig geglückt wie den anderen, die aut 
dem nugesicbteten Qaellenmaterial au^ebaat haben. Die Zweifel, die Gelcieh 
in seine Resultate setzt, $ind vollständig berechtigt. 
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Geschlecht zu Geschlecht vererbten, so lies«; auch der Nord- 
germane, namentlich der Islander, seine Heldenzeit, die Zeit der 
Wikingerzüge, nicht in Vergessenheit versinken. An den langen 
Winterabenden erzählten es die Alten den Jungen, oder der 
Sagamann stand im Kreise fröhlicher Genossen auf und berichtete 
in gewandter Form» was er über vergangene Geschlechter er- 
fahren hatte. Allerdings geschah es nicfi wie in Deutschland 
in Reimen und künstlich gebauten Strophen, sondern in schlichter 
Ftosa, aber meist wahrheitsgetreu, wie man es selbst von Augen- 
zeugen direkt oder indirekt vernommen hatte. Tm nordwestlichen 
Europa war einer der wichtigsten Schauplätze dieser Ereignisse, 
und Island war die Zufluchtsstätte manches Wikingerhelden. Der 
rege Verkehr der Isländer mit dem Osten, namentlich mit Nur- 
wegen und Dänemark, und das ihnen angeborene Talent zum Er* 
zäilen brachten die Kunde auch in diese Länder. So enstand und 
lebte die isländische Saga, das heisst die EREählung mit historischer 
Grundlage, bis im Beginn des 12. Jahrhunderts Ari der Viel- 
kundisfe in seiner fslendin<fab6k zum ersten Male die Geschichte 
seiner Insel zu Pergament brachte. Diesem Ari verdanken wir 
die älteste isländische Aufzeichnung über die Entdeckung 
Amerikas. In jener fslendingabok, das heisst dem Buche über die 
Isländer,^} erzählt er uns, wie im Jahre 985 n. Chr. — 15 Jahre vor 
Etiritflirung des Qiristentums auf Island — Eirikr der Rote von 
Island aus westlich gefahren sei und Grönland, das ist Grünes 
Land, gefunden habe. Das neuentdeckte Gebiet sei deshalb von 
£ink so genannt worden, weil er gehofft habe, durch den 
schönen Namen Landsleute dahin zu locken. Dort habe man 
auch menschliche Wohnstätten — aber keine Menschen! — an- 
getroffen und ebenso Überreste von Ledcrkaiinen und Werkzeuge 
aus Stein. Aus letzteren habe mau gesciiiossen, dass einst hier 
dasselbe Volk gewohnt haben müsse, dessen Bekanntschaft man 
in Vinland gemacht und die man hier Skr<eimgar genannt 
habe.*) Über Vinland steht in der uns erhaltenen Mendingab6k 

Dio fvl'-fidingabok ist ziilet/.t heraitsgef^ehen von Golfher, ,.Ares hländer- 
buck\ Halle 1092. Die betreffende Stelle befindet bich Kap. 6. — Ohne die 
Tliatsache bestreiten zu wollen, dass hier Überreste von Eskimos gemeint seien, 
raass ich mich {jcg^en Storms Auffassung (a. a. O. S. 347) \vcn 1rn. der dameint, 
man.habe aus den Gegenständen den niederen KuUurzustand de» Vollces erschlossen 
und dies Volk deshalb Skra^linger genannt, erst spater habe man diesen Namen 
auf die weiter südlich wohnenden Völker übertragen. Die Sache liegt vielmehr 
hO, dass man zuerst die Bewohner Vinlands Skrcelinger nannte und dass man dann 
später, also nach der Entdeckung Vinlands, zu dem Schlüsse kam, das:!> einst 
hier in Grönknid dasselbe Volk gewohnt haben rattss«, das man in Vinland und 
Mnrkland kennen gelernt habe. Da man nun zur Zeit Aris Eskimo^ auf Grön- 
iand noch nicht getroffen hatte, unter den SkrseUngem Vinlands aber aller Wahr- 
scheinlichkeit IniSaner su rerstehen sind, so haben die Gewlbrsmänner Aris 
thatftächlich nicht auf Eskimos {geschlossen, sondern auf Indi in'-:. Nebenbei sei 
bemerkt, dass die mit Häuten überzogenen Kähne ein direkter Beweis gegen die 



Digitized by Google 



— 62 — 



weiter nichts, allein schon die Erwähnung des Namen setzt vor- 
aus, dass auch Ari über die Fahrten dahin Kunde ^ahabt haben 
muss. Für uns ist bei diesem Berichte von besonderer Bedeutung-, 
dass Ari hinzufügt, er verdanke diese Nachricht seineni Oiieiiu 
Thorkel, der sie von einem Manne erfahren habe, welcher selbst 
Eirik dem Roten nach Grönland gefolgt sei. Wir haben dem- 
nach in Aris Worten den indirekten Bericht eines Grönländers 
aus der Zeit Einks und Leifs, und Aris Gewissenhaftigkeit lässt 
uns an der Glaubwürdigkeit desselben um so weniger zweifeln, 
als chronologische Unmöp-lichkeiten nicht im Wege stehen und 
Thorkels Berichte sich auch sonst durchaus glaublich erweisen. 
Wir können demnach diesen Bericht mit gutem Rechte der ersten 
Hälfte des 1 1 . Jahrliuiiderts zuweisen. 

Neben diesen klaren >y orten Aris gehören noch demselben 
Jahrhunderte an die ziemlich win-en Nachrichten Adams von 
Bremen, der um 1070 am Hofe des dänischen Königs Svend 
Estridsen, des vielkundigen Mannes, in dessen Gefolge sich 
auch isländische Skalden befanden, den Stoff zu seiner Ham- 
burger Kirchengeschichte sammelte. Im 4. Buche derselben, 
in der Descriptio insularum aquilonis, erzählt er von Grönlands 
ungastlicher Küste, wo Seeraub an der Tagesordnung und wo- 
hin vor kurzem das Christentum gekommen sei. Er berichtet 
dann weiter von dem schönen Winland, wo der Weinstock wild 
und das Getreide ungesät wachse.^) 

Von Grönland wird dann in den folgenden Jahrhunderten 
häufig in den Sagas berichtet, namentlich in den Islendingasogur, 
wo von Isländern die Rede ist, die sich hier längere oder kürzere 
Zeit aufgehalten haben. Besonders in Betracht kommen die 
Eyrhypfgjasaga, die Flöamanna-, Fostbroedra- , Gi'sla Sürssonar- 
saga und mehrere Sagas norwegischer Könige. Dazu kommen 
bis ins 15. Jahrhundert hinab die Verordnungen der norwegischen 
Regenten in Bezug auf Grönland, die der Päpste, der Erzbischöfe 
von Hamburg, Lund und Throndheim. Ebenso erwähnen die 
isländischen Annalen Grönland sehr oft, und der norwegfische 
Königsspiegel, den König Sverrir um T200 verfasst hat, sowie 
geographische Werke des 13. und 14. Jahrhunderts geben uns 
über dies Land eingehende Beschreibungen, an deren Zuver- 
lässigkeit schon ein Vergleich mit der heutigen Beschaffenheit 
und Natur des Landes nicht zweifeln lässt Hierzu treten endlich 

Indianer nicht sind, da auch bei indianischen Stiimmen solche Fahrzeuge gefunden 
worden sind (Rab.el, Völkerkunde II., 599. Schurtz, Katechismus der \ ^l'ror- 
künde, 240). Auch die Erdhöhlen fanden sich in älterer Zeit bei den ladianern 
Nordamerikas (Schuru a. a. O.). 

1) IVmlaHd MeU$irt to qmdibi iritit sj^nte ttasfotOur, vinum optimwn fermtts. 
Nur: , ' frugts ibi »Ott serninafas habundare, tun fobtUosa epkttoue, std aria 
compcrimus nlaäone Danoruni (IV, c, 38). 
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noch Steine mit Runeninschriften und Überreste altisländischer 
Bauwerke, die man namentlich aa der Westküste jener grossen 
Insel gefunden hat und die höchst wahrscheinlich nurderWuünger- 
zdt angehören können. Somit geben uns die Quellen über 
Grönland ein vielseitiges und genaues Bild. 

Anders steht es bei Vfnland. Dies Land ist nie wie 
Grönland kolonisiert worden. Man hat es v/ohl wiederholt auf- 
gesucht oder aufsuchen wollen, doch hat man sich niemals dort 
niedergelassen, weil sich die Isländer den Skraelingern gegenüber 
nicht gewachsen fühlten. Vom V^ersuche der Besiedlung^ dieses 
Landes besitzen wir nun. — abgesehen von gelegentüchen Be- 
merkungen, aus denen sich nichts gewinnen lässt — zwei Dar- 
stellungen, die eine aus dem Ausgange des 15.» die andere aus 
dem Ende des 14. Jahrhunderts. In ihren Grundzügen stimmen 
wohl beide überein und decken sich mit den kunsen Bemerkungen 
Ans und Adams von Bremen, im einzelnen aber weichen sie fast 
* ganz voneinander ab. Der riltcre Bericht liegt vor in der 
Saga von Eirik dem Roten, ^) er ist klar und geographisch 
wie ethnographisch durchaus einleuchtend, der jüngere dagegen, 
die Erzählung von den Grönländern,*) ist verwirrend, eine kompila- 
torische Arbeit aus der Zeit, da man auf Island schon be- 
sondere Freude an allen möglichen fabelhaften Geschichtchen 
fand, meist ganz unv ahrscheinlich, ja unmöglich. Gleichwohl 
hat man bisher nach Rafns Vorgange gerade den letzten Bericht 
fiir die vorkolumbische Entdeckung des nordamerikanischen 
Festlandes zu (gründe gelegt. Hieraus erklärt es sich, dass der 
Zweifler an der Echtheit der nordischen Quellen nicht weniger 
geworden sind; der Skepticismus vieler bei der Errichtung jenes 
Denkmab in Boston findet seine Entschuldigung, denn das Ge- 
biet von Boston oder überhaupt einen Strich der Vereinigten 
Staaten hat kein Normanne betreten. Es ist G, Storms unbe- 
strittenes Verdienst, jenes Phantasiegebilde einer unkritischen 
Zeit vernichtet und an seine Stelle zu einem naturgetreuen, 
wahren Bilde den Weg gewiesen zu haben. 

Südlich vom heutigen Stavanger in Norwegen, auf dem 
Küstenstriche, der sich nach Ekersund hinzieht und der noch 



1) Die Eirfkssaga liegt in doppelter Fassung vor. G. Stonn hat in seiner 
Ausgabe die jüngere zu Grunde gelegt, die er für eine selbständige Beaibeitang 
hält. Mag er hierin auch das Richtige treffen, so stehe ich doch ganz auf 
Oerings Seite, der a. a. O. gezeigt hat, dass die ältere Fassung meist den besseren 
Text gtebt. — Diese ERShlnng findket sich ab Graenlendingä^ittr in der 
Flateyjarbok, einer umfangreichen Sammelhandschrift, die im Ausgange dc^ 
14. Jahrhunderts von zwei Geistlichen geschneben ist und nach der kleinen 
isHIndischen Insel Flatö den Namen hat. Es ist dieselbe Handschrift, die in 
diesem Jahre auf einem Kriegsschiffe von Kopenhagen nach Chicago geführt 
werden soll, damit sie als älteste Kunde von der Entdeckung Amerikas die Au«i- 
jiteUung ächmucke: ein Seitenstück zur Errichtung de.-> Leifdenkmala in I>oäton. 
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heute ob seinem von Steinwallen durchzogenen Moorboden den 
Eingebornen zwingt, mit der Rauheit der norwegischen Natur 
zu kämpfen, ist die Heimat Eiriks des Roten und seiner Familie. 
Er selbst ist ein echtes Kind dieser Heimat und seines Ge^ 
schlechts. Sein Vater war wegen Totschlags des Landes ver- 
wiesen, mit dem kaum erwachsenen Eirik geht er nach Island 
und lässt sich hier am Ostgestade der nordwestlichen Halbinsel 
nieder. Nach seines Vaters Tode siedelt sich Eirikr weiter im 
Süden, nicht weit vom Hvammsfjord an, wo schon andere ano-e- 
seheue Bonden Norwegens eine neue Heimstätte gefunden hatten. 
Bald muss er aber selbst wegen Totschlags diese Gegend, den 
Hankadal, verlassen und auch auf den kleinen Inseln, die süd- 
lich am Eingange der Hvammsfjord liegen und auf die er ge^ 
flüchtet war, ist seines Aufenthalts nicht länger, nachdem er 
hier ebenfalls Händel gesucht und gefunden hat: er wird trotz 
dem Rechtsbeistande verschiedener angesehenen Männer jener 
Gegend auf dem Thornesthinge für friedlos erklärt. In seiner 
Ratlosigkeit gedenkt er einer Kunde, die er vernommen hat: 
westwärts von Island war einst ein Isländer, Gunnbjörn, auf 
entfernt gelegene Inseln verschlagnen worden, von denen aus er 
weite Strecken Landes und mächtige Gletscher gesehen habe. Als 
Gunnbjarnar ^Mßr^^) „Scheeren des Gunnbjörn", lebten die Inseln 
im Volksmunde fort und mit ihnen zugleich die Sage von einem 
grossen Lande im Westen. Dorthin beschliesst Eirikr mit 
seinen Genossen zu fahren. Vom äussersten Südwestvorsprunge 
am Breidifjord segelt man hinaus in das Meer nach Westen 
und gelangt auch glücklich nacli der Ostküste von Grönland 
an den mächtigen Eisberg, dem Eirikr den Namen Midjokul, 
das heisst „mitUerer Gletscher", gegeben haben soll, der aber 
später wegen seiner schmutzigen Farbe den Namen Bläserk^ 
das ist Schwarzmantel, erhalten habe. Wir merken, dass schon 
hier der Bericht etwas unsicher wird;^) noch weiter getrübt und 
infolgedessen unklar erscheint er aber im folgenden. Jedenfalls 
ist es durchaus unwahrscheinlich, dass Eirikr schon dem Gletscher 
den einen oder den andern Namen gegeben habe/) denn Bläserk 
kann man ihn doch erst genannt haben, als man weiter im 
Siidien den blendend weissen Hvttserk (Weissmantel) gefunden 
hatte, und Midjokul, als man in Er&hrung gebracht hatte, dass 

^) Die Gimnbjörnsscheeren sind aller WahrscheinKchkeit nach eiiie kleine 

Inselgruppe zwischen Island und Grönland gewesen, die nach der Karte von 
Ruysch (1508) im Jahre 1456 duroh vulkani»clie Eruuhnnen verdanken sind. Hier 
werden sie bezeichnet: Jnsula quae in anno doinini 1450 fuit totaliter combusta 
(Nordenskiöld , Grönland S. 45). Dass Eirikr sie bcrülirt habe, erfahren wir 
nirgends. — Die ganze Landungsgeschichte liat dir Verfa>>s(*r der F.irikssaga 
Wort fiir Wort aus der , Landnäaiab6k (Islend. sog. 1., 104 ft.) genommen. — 
^ Wie der Verfasser der Olafssaga Tryggvasonar (Fomm. s. IL» 214) behauptet. 
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noch weiter im Norden sich ein mächtiger, schier unpassier- 
barer Eisberg erhebe. Dies Bild von Grönlands Ostküste kennen 
erst spätere Quellen. So erfahren wir z. B. aus der Gripla, einem 
verloren geg^angenen Werke geographischen Inhalts, das wir 
noch in Auszügen besitzen,*) dass sich an Grönlands Ostkuste 
drei grosse Eisberge erhoben hätten, von denen der nördliche ganz 
unpassierbar wäre, der mittlere könnte in einem halben Monate, 
der südlichste, der Hvttserkr, dagegen in einer Woche umlahren 
werden. An letzterem wende sich überhaupt die Küste, die bis 
dahin südwestlich gelaufen, nach Norden; zugleich befinde sich 
der Hvi'tserkr von all diesen Gletschern dem bewohnbaren Lande 
am nächsten. Es unterliegt demnach keinem Zweifel, dass wir 
den Hvi'tserk in unmittelbarer Nähe des heutigen Kap Farvel 
zu suchen haben, der Bl.iscrkr aber ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach jener schneelose Eisberg, der sich an Grünlands Ostküste 64" 
18' nördlicher Breite erhebt und der &st rein westlich vom 
SnaefeUsjokul auf Island gelegen ist. Ob nun Eirikr so weit 
nördlich an der Ostküste Grönlands gelandet ist, ist zum mindesten 
fraglich. Auf alle Fälle hätte er ein Glück ohnegleichen ge- 
habt, wenn er sich mit seinem Wikingerschiffe so schnell nach 
Süden durchgearbeitet hatte, wie aus der Saga zu evitnehmen 
ist Auch steht im schroffen Widerspruche dazu der Bericht 
von der Expedition Thorgils, der aul Eiriks Veranlassung nach 
Grönland kam, aber den richtigen Kurs jedenfalls nicht traf 
und infolge der Eisberge an der , Ostküste seine Schiffe und 
fast alle seine Leute verk>r.*) Durch diese Fahrt ist höchstwahr- 
scheinlich erst der nördlichere Teil von Grönlands Ostküste be- 
kannt geworden, da ja Thorgils seine alten Tage auf Island ver- 
lebte lind hier sicher viel von seinen Irrfahrten und von der 
ungastlichen Gegend erzählt hat . 

Es lässt sich, glaube ich, nicht mit Bestimmtheit sagen, 
wo Einkr zunächst gelandet ist. Jedenfalls hat ihn die Ungast- 
lichkeit des Bodens gezwungen, die Fahrt weiter nach Süden 
zu wenden. Die folgenden Sommer scheint ein unstetes Hin- 
und Her&hren Eiriks an Grönlands Westküste ausgefUUt zu haben, 
bevor er endlich bewohnbares Land fand, wo er sich mit den 
Seinen niederliess. Auf der Eiriksey, für deren Lage wir gar 
keinen festen Anhaltspunkt haben, verbringt er den ersten Som- 

1) Grönl. lii>t. Mindesm. IL, 224. — -) Die Fahrt Thorgils und seiner 
Leute läsat sich den üröaland»fahrteQ der Neuzeit zur Seite stellen. Kein 
modernes Werk hat die Mtthsalen so Imrz und sugldch lebhaft gesdiiiM«rt, wie 
die Flöamannasaga (herausgegeben in den Fomsögur ; die betreffende Schilderung 
findet sich S. 143 ff.). Hier und da hat sich freilich Fabelhaftes eingemi^rlit, und 
deshalb vermag ich auf die beiden Trollweiber, die man hier gefunden und in 
denen man Eskimofrauen erblickt hatt kein so groues Gewicht »1 legen, weim 
aocb das Zeognis nicht direkt von der Hand zu weisen ist. 
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mer, Sie soll in der Mitte der westlichen Ansiedlung (bygd) 
liegen, was aber unter dieser westlichen Ansirdluno- selbst zu 
verstehen ist, hat man noch nicht genügend zu erklären vermocht.^) 
Von hier aus dringt er in den Fjord vor, der der Insel vor- 
lagert und schlägt dort vorübergehend seine Wohnstätte auf. 
Dann $egfelt er weiter nordwärts in unbewohnbare Gefilde und 
giebt einzelnen Stätten Namen. Der Herbst treibt ihn wieder 
südwärts ; in der Nähe der Südspitze Grönlands auf einer Insel, 
die er £ihksholm nennt, verlebt er den Winter. Das neue Jahr 
lässt ihn wieder nach Norden fahren; er kommt an den Raben- 
ijord, den mächtige Schneeberge umrahmen. Bald sieht man 



') In den altisländisdicn Quellen wird Grönland in eine bvgd und eine 
öby^d ^ das heisst in bewohnbares und unbewühnbares Land eingeteilt. Unter 
letzterem versteht man alles Gebiet, das infolge der Vereisang thatsächlich an- 
be^vohnbar ist, mag es an der Ost- oder Westküste von Grönland liegen. 
Schwieriger steht es bei der bygä^ die die altislündischen Werke in eine östliche 
und westliche Ansiedllung teilen. Die Unnahbarkeit der Osticttste hauptsächlich 
ist es gewcicn, dass man die ganze bygd an der Westküste gelegen sein lässt 
und unter der östlichen Ansiedlung den südöstlichen Teil (das Gebiet des Bezirks 
von Julianehaah), unter der westlichen aber den nordwestlich davon gelegenen 
Teil der Westküste (das Fjordgebiet von Godthaab) auffasst (Grön. bist Mindern., 
III., 850 ff.) Diese Ansicht ist neuerdings namentlicli von Nordenskiöld be- 
kämpft worden, der unter der östlichen Ansiedlung die Üstküste verstehen will 
(Grönland, S* 359 £) Ich vennag Nordenskiölds Anffiusung nicht beizatreten. 
Mögen sich auch Oberreste von altisländischen Bauwerken an der Ostküstc finden, 
so sind diese doch ungleich weniger zahlreich als auf der Westküste, aber nach 
dem ttbereinstimmenden Urteil da mittetalterlichen Qnelten ist die östliche An- 
siedlung viel umfassender gewesen als die westliche. Fenier: die Anfahrt an 
der Ostkiiste ist wohl möglich, aber doch scliwer, sehr schwer. Vcreintelt mögen 
daher einzelne Wikingerschiüc an der Üstküste gelandet sein. Allein ein fast 
regelmSssiger Verkehr, wie er zwischen der östlichen Ansiedlung und Island und 
Norwegen bestand , das scheint für die Ostküste durchaus unwahrscheinlich, ja 
unmöglich. Und dass sich in den letzten Jahrhunderten die Verhältnisse geändert 
haben sollten, das schliesst schon der Bericht des Speculum regale (s. u.) und 
» vor allem die bereits erwähnte unglückliche Expedition des ThorgUs (in der 

Flöamannasaga) aus. Aber auch die Trennimg der beiden Ansiedlungen , wie 
sie in Grönl. hist. Mindem^erker verfochten wird, kann nicht, wenigstens für die 
filtere Zeit, das Richtige treflen. Vielmehr Scheint die Grenzlinie da zu ziehen 
zu sein, wo die Westküste, die vom Kap Far\'el aus nordwestlich läuft, eine 
rein westliche Richtung annimmt, so dass der Ikersoak- und Sermelikfjord die 
Östliche und westliche Ansiedlnng voneinander trennen. Dies geht yor allem 
aus der Flöamannasaga hervor. Hier wird erzählt, das- sich Thorgils von Eirik, 
der am EiriksQord, also in der Ostansiedlung, wohnte, nach der Westansiedlung 
begebm habe, die unbedingt gar nicht weit von Etriks Sitze lag, dass die See- 
rftttber, die in Eiriks Gebiete plünderten, auch bei dem BjaUi in der Westansiedlung 
Raubzüge machten; hier wie dort befanden sich die Zufluchtstätten Jener Räuber, 
die kleinen Inseln, vor dem Fjorde. Die Inseln müssen demnach beiden Fjorden 
vorgelagert haben. Dies ist aber beim Sermelik- und Tannttgliarfifcfjord der Fall. 
Unmöglich freilich ist es nicht, dass später die Westgrenze weiter nach Norden 
verlegt worden ist. Auf keinen Fall kann dies aber vor dem Jahre 1132 ge- 
schehen sein, da die Schilderang der Ere^nisse im Einar^ttr Sokkasonar eben- 
falls die unmittelbare Nähe von Gardar und der Vestribygd voraussetzt (Qrönl. 
hist. Mindern. IL, 269 IT., 702, 706.). 
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ein, dass hier keine Wohnstätte zu finden ist, und so fahrt denn 
Eirikr wieder nach Süden, um auf der Eiriksinsel, die sich vor 
dem kleinen Eirikstjord befindet, zu überwintern. 

Eirikr der Rote ist einer der kühnsten Seefahrer gewesen. 
Aber er hat mit seinem Suchen an Grönlands Westküste mehr 
bezweckt als blosses Auskundschaften der (ieo-end, er hat Land 
aufsuchen wollen, das auch anderen seiner Laadsleute Unter- 
kommen gewähre, unter denen er dann, dn Kleinkönig in der 
neuen Kolonie, die Oberhand habe. Deshalb macht er sich 
jetzt auf nach der Heimat, nach Island, um hier die Kunde von 
dem neuentdeckten Lande zu verbreiten, das noch Raum fiir 
viele habe. Er rühmt das Land, das er ob seinen grünen 
Fluren Grönland, das heisst grünes Land, nennt. Und in der 
That hatte er grossen Erfolg: Nicht weniger als 25 Schihe, 
beladen mit Weib und Kind und Vieh, gehen bald darauf unter 
Eiriks Führung vom Breidi- und Borgar^ord nach dem Westen 
ab, aber nur 14 kommen nach Grönland, während die andern 
teils scheitern, teils nach Island zurückkehren. Mit diesem 
Menschenzuzug, der um Q90 stattfand, beginnt die planmässige 
Besiedlung Grönlands. Eirikr ist jetzt in jeder Beziehung seinen 
Landsleuten behilflich. Er selbst lässt sich in Brattahlid am 
Eiriksfjord nieder, das an dem nordöstlichen Gestade des Tunnucr- 
liarfik gelegen haben muss, landeinwärts, dort, wo der Einks- 
und Einarsfjord einander ziemlich nahe kommen.^) 

Hier ist thatsächlich grünes Land, und noch heute weiden 
an dieser Stätte grönländische Rinder. «Hier ist nicht mehr, wie 
bisher am rechten Ufer des Fjords, jenes sammetartige Grün 
der Moosmatten zu sehen, sondern das saftige Kolorit unserer 
einheimischen (das heisst der deutschen) Wiesen"', so schildert 
Professor Laiibe im Berichte der zweiten Nordpolarfahrt diese 
Stätte. Versuchte man doch zunächst die isländische Viehzucht 
auch auf Grönland zu pflegen, wie weit dies freilich geglückt 
ist, geht aus den yueliea nicht sicher hervor, wenn auch in 
einer der wichtigsten die Güte des Bodens besonders gerühmt 
wird. Daher finden wir normannische Ruinen — Käähtnak, wie 
sie der Eskimo nennt — auch besonders da, wo noch heute 

') Es ist die Ansicht herrschend, dass unter Brattahlid der heutige Igalikko 
XU verstehen sei. Ich vermag diese Ansicht nicht za teilen. Liegt auch Igalikko 
oar wenige Kilometer vom Eniksfjord , so liegt es doch thatslchltch nicht an 
diesem , sondern am Einarsfjord. Aus der Fostbr^edrasaga (Grönl. hist. Mind. 
11., 316) geht aber hervor, t!a>s C5 auf der andern Seite des Eiriksfjords gelegen 
habe als Sokkenes, also unmittelbar au diesem: die Leute von Sokkenes ge- 
langten auf Boten nach Brattahlid. Unter Igalikko haben wir aller Wahrschein» 
lichkeit nach den alten Thingplatz und BischoffÄsitz Gardar zu verstehen, denn diesen 
auf die rechte Seite des IgalikkoQords zu versetzen, hegt kein Grund vor; das 
linke Ufer ist Tiel mehr geeignet, einen Mittelpunkt der ziemlich dicht bewohnten 
Flächen «wischen dem l^nars* und EiriksQord zti geben. 
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der Roden dem Vieh Weide und Nahruno- oriebt, das heisst 
mehr im Innern der Fjorde auf Grönlands Südwestküste. Dies 
ist ein treues Zeugnis dafür, dass sich Grönlands Natur inner- 
halb der letzten 900 Jahre nur wenig verändert haben kann. 
Und dies bestärkt eine eingehende Beschreibung des Landes, 
die wir aus dem letzten Viertel des I2. Jährhunderts besitzen. 
Zu dieser Zeit vertote aller Wahischeinlichkeit nach der 
norwegische König Sverrir ein Lehr- und Unterweisungsbuch 
für seine Hofleute, jenen schon erwähnten Königsspiegel (Speculum 
rcj^ale). Hierin unterrichtet der Vater seinen Sohn über die 
K< [intnisse, die jeder Beruf fordert. Bei Besprechung des 
kaufmännischen Standes kommt er auch auf die Länder zu reden, 
die der norwegische Kaufmann mit seinem Fahrzeuge besuchen 
und mit denen er Handelsverbindun^ anknüpfen kana Hierzu 
gehört auch Grönland, und so entwirft der Ver&sser von die- 
sem fernen Eihind ein ebenso klares, wie ziemlich eingehendes 
Bild. Wohl ist der Verfasser der Schrift nicht selbst auf Grön- 
land gewesen, aber er berichtet uns, dass seine Quellen zuver- 
lässig seien und dass er nur auf Berichten von Leuten fusse^ 
die längere oder kürzere Zeit in Grönland gelebt hätten.'} 

Der Eingang" freilich ist ausgeschmückt mit den Phantasie- 
gebilden von jenen IMeei Ungeheuern, die noch heute in der immer 
wieder auftauchenden Meerschlange fortleben und die im Mittel- 
alter in zahlreichen Gestalten die Phantasie beschäftigten. Ein 
mächtiges Meer, heisst es dort, das Gramalandskaf, umgiebt daa 
abgelegene Gestade, angefüllt mit Seeungeheuern von übernatür- 
licher Grösse, die, halb Mensch, halb Tier dem Schiffer Sturm 
und Unglück ankünden. Unter diesen trscheiniino^en ]\rh\. der 
Verfasser besonders die Meerrevolutionen (haf gerdin gar ) hervor, 
von denen, wie er sag^, er sich selbst keine rechte Vorstellung 
machen könne. Das Meer sammelt sich, so werden sie beschrieben,^ 
in drei mächtigen Wellen, staut hier berghoch und stürzt .sich 
dann in jähem Falle in die Tiefe. Fast kein Schiff entgeht dem 
Verderben, das sich bei solchen Ereignissen auf der See befindet. 
Diese Meerrevolutionen, die die alten Quellen häufig erwähnen 
und die sogar einem Südländer Veranlassung gaben , in der 
Hafgerdingadräpa Gott um Errettung aus der Not anzurufen, hat 
man lange nicht richtig zu erklären vermocht, bis vor ungefähr 
zwanzig Jahren Steenstrup in ihnen vulkanische i\usserungen 
des Erdinnem nachwies, die namentlich um Grönland sehr häu% 
gewesen sind und sich noch jetzt in der Nordsee und dem Oceah 

1) Die beste Schilderung von Grönlands Natur und Geschidtte im MiUeU 
alter hat sweifetlos K. Maurer im 1. Bande des BeridiCes der zweiten devtacben 

Pularfahrt in den Jahren 1869 und 70 g^tWD (S. 203—048); attf Sie mdcllte 
ich hier nachdrücklichst vem^ei^en. 
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zeigen.') Ausser diesen Seeungeheuern und Meererscheinungeii * 
ist vor allem der Eisreichtum mr das Groenalandshaf charakteris- 
tisch; nirgends werden solche Massen Eis gesehen als hier. Die 

Eisschollen sind bald wie die gefrorene Fläche eines Binnensees, 
bald bilden sie aber mächtige Körper mit einer Dicke von vier 
bis fiinf Ellen und sind vier und noch mehr Tagereisen vom 
Lande entfernt, l^esonders ist das Eis anjrehäuft in Nordosten 
und Norden, we[ii^er in Süden, Südwesten und Westen. Darum 
muss man (wohl von Island aus) südwestlich segeln oder höchstens 
westlich und dann, wenn das Eis in Steht kommt, südlich, wenn 
man nach dem Lande kommen will Schon mancher, der su 
weit nordöstlich dem Lande zugesteuert, ist hier vom Eise einge- 
schlossen worden und entweder umgekommen oder liat erst nach 
mancherlei Mühsalen das Land ^^ewinnen können. Aber alle, die 
in dies Eis geraten sind, haben die grosseri Schifte preis'j^ep^eben. 
die kleinen Boote auf die Schollen o"e/.oo en und auf diese Weise 
das Land zu erreichen versucht, w as in der Re5:(el 4 bis 5 Tag^e 
Zeit beansprucht hat, wenn es überhaupt geglückt ist. Sonderbar 
steht es mit diesem Eise; zuweilen Hegt es ganz still, und 
mächtige Wasserarme ziehen sich zwischen den einzelnen Teilen 
hin, zuweilen aber ist es in so schnellem Gange als wie ein Schiff 
bei günstigem Fahrwinde. Und in diesem Falle gehen die Eis- 
schollen ebensoschnell mit wie gegen den Wind. Eine besondere 
Art dieses lüses sind die von den Grönländern genannten Fall- 
gletscher ifalljoklar), das sind die eigentlichen Eisberge. Wie 
mächtige Felsen ragen sie aus dem Meere her\'or und mischen 
sich nie mit dem anderen Eise, sondern behalten immer ihre 
isolierte Stellung. — In diesem Eismeere tummeln sich alle 
Arten Wale und Seehtmde. Und wie das Meer, so ist auch das 
Land durch und durch vereist. Daher kann man nicht tiefer 
ins Land vordringen. Nur zwischen einzelnen Bergen und längs 
dem Strand einiger Fjorde findet sich eisfreies Land, das be- 
wohnbar ist. Hier taut auch im Sommer, wo fast ununterbrochen 
Tag ist. der Boden auf und giebt den Bewohnern Gras und 
duftende Kräuter. Die Sonne, meint der Verfasser, hat wohl ge- 
nügende Kraft zum Leuchten, aber nicht zum Erv^irmen, denn 
das Land sei das kälteste aller Länder. Besonders eingehend 
wird dann das Nordlicht geschildert, das in dunkler Nacht und 
in der Regel bei Neumond den Himmel erleuchte. Es sieht aus 
wie ein marhtiges Feuermeer, das seine Strahlen am Himmel 
emporwirtt und dem Menschen gestattet, seinen Beschäftigungen 
nachzugehen. 

Japetus Steen^trup, Flvad er Kongespeilets kavgJtrJ:n^er ? A.\rb. f. 
nord. Oldk. 1871 , S. 119 — 170. Die jüngsten Bemerkungen zu derselben Frage, 
tlie Steeuätrup in Geologiäka föreningers i Stockholm förhandlingar 13, 797 — 800 
veröfletitlicht bat, sind mir nicht nt^ritngtich gewesen. 
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Nicht minder klar wie die Beschreibung des Landes ist die 
Aufzählung der Erzeugnisse, in denen der Reichtum Grönlands 
und des angrenzenden Meeres besteht. Das Meer ist ausser 
an Walen und Seehunden reich an Fischen. Auf dem Lande 
geben Polarhasen, Polarfüchse und Remitiere, die aus anderen 
Gegenden hierher eingewandert sein sollen, reiche Jagdbeute. 
Als einheimisch betrachtet man allein den Eisbär» zumal er nur 
von Seehunden und Walen lebt Unter den zahlreichen Vogel- 
arten wird der weisse Falke hervorgehoben, der andern Orts 
sehr geschätzt würde, den aber hier die Bewohner nicht abzu- 
richten verständen. Von den Gesteinen wird einer erwähnt als 
Marmor, der sich in roter, blauer und grüner Farbe in den be- 
wohnten Gegenden finde. 

Wo das Land bewohnbar ist. wachsen Gräser und duftende 
Kräuter, die die Viehzuclit gedeihen lassen. Fiar Getreide da- 
gegen reicht die Wärme des Sommers nicht aus. Wohl hat 
man hier und da versXicht, solches anzupflanzen, aber es hat die 
Mühe nicht gelohnt; die meisten Grönländer haben kein Getreide 
und kein Brot zu sehen bekommen. So ist die eigentliche 
Nahrungsquelle der Grönländer Viehzucht, Jagd und Handel. 
Eine Menge I lornvieh und Schafe weidet auf den grünen Fluren, 
die sich zur Sommerszeit wie noch heute auch wahrend der Nacht 
im Freien auflialten. Butter und Käse geben Nahrung; dazu 
geniesst man das Fleisch der erlegten Bären, Renntiere, Wale 
und Seehunde bald frisch, bald getrocknet Was der Grönländer 
von seinen Herden und von der Jagdbeute gewinnt, das sind für 
ihn zugleich Ausfuhrsprodukte, die reger Handelsverkehr nament- 
lich mit Norwegen der alten Welt zuführt. In die Heimat zurück 
bringt er besonders Bauholz, Teer fiir die Schiffe, Eisen. Alles 
das berichtet uns der Königsspiegel,') und spätere isländische 
Quellen bestärken die Wahrheit dieser Aussagen. Dürfen wir 
dem Berichte der Flateyjarbök Glauben schenken, so scheint 
der Wohlstand auf Grönland zur Zeit der republikanischen 
Selbstverwaltung dem auf Island fast gleich gestanden zu haben. 
Dort kommen nämlich einst Kaufleute, von einem Grönländer 
geführt, zu dem Erdhause eines grönländischen Bauern, in dem 
sie 60 Stück geschlachtete Tiere, 12 Kleincentner^) Butter und 
eine grosse Menge getrockneten Fisch finden.*) Solcher Wohl- 
stand war auch die Ursache, dass Grönland im Vergleich zu 
den nicht umfangreichen Strecken bewohnbaren Landes doch 
ziemlich dicht bevölkert war; man rechnet die ii-iiiwohnerzahl 
zw Zeit der grössten Dichtigkeit ai^ rund I0,ooa Und zwar 

, *) Kongespejlet, Clirist. 1S4S, S. ff. — Speculuiu regale, berauagegeucn 
von Brenner, S. 45 ff. — ^ Der Kleincentner {vtrii /) ist 40 Kit. — >) Flatb. 
III., S. 453- 
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war nach dem Ausspruche der mittelalterlichen Geographen, 
die alle freilich auf gemeinsame Quelle zurückgehen, die Ost- 
ansiedlung bevölkerter als die Westansiedlung-: jene hatte 190 
Gehöfte, diese nur 90, dort befanden sich 12 Kirchen, darunter 
die Domkirche von Gardar. hier nur drei. 

Die Verfassunf^^ der prönländischen Kolonie war von Haus 
aus die des Mutterlandeä, die republikanische Islands. Dort, 
wo ak^ zi'emlidi tief landeinwärts der Einars- und Eirikstjord, 
der heutige Igalikko- und Tunnugliarfikfjord, nahe kommen, ent- 
stand der Thingplatz der neuen Kolonie Gardar, und Eirikr der 
Rote, dessen Sitz Brattahlid nicht weit davon entfernt lag, mag 
der erste Gode. der Lenker und Leiter des neuen Staates, gewesen 
sein. Noch heute sind Ruinen von diesem alten Gardar erhalten, 
und die grönländisciien Gebäude von Igalikko, das an Stelle 
des normannischen Gardar entstanden ist, haben ihr Gestein 
zum grossen Teil aus den cyklopischen Mauern der isländischen 
Kolonisten. Ungefähr 250 Jahre bestand dieser Freistaat, der 
sein Gebiet immer weiter nach Nordwesten ausdehnte und dessen 
Bewohner in der nördlichen Nordrseta, dem Nordsitze, nicht 
selten unter allerlei Gefahren der Jagd nachgingen, bis auch er 
um die Mitte der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts geradeso wie 
Island der Politik der norwegischen Könige zum Opfer fiel. 
Und dieser Freistaat war fast von Anfang an ein christlicher 
Staat Christen waren bereits mit Eirik dem Roten herüber- 
gekommen von Island, und dieser liess ihnen ihren Glauben, 
wie er fest- an seinem alten hielt Sein Sohn Leifr erhob dann 
kurz nach 1000 das Christentum zur Staatsreligion, nachdem 
er selbst auf Veranlassung des Königs Olaf Tryggvason den 
alten Glr^nbf^n abgelegt hatte. Seitdem sah man eigentlich als 
Mutterland mehr Norwegen als Island an, wie überhaupt der 
Handelsverkehr zwischen Norwegen und Grönland viel reger 

gewesen zu sein scheint als der zwischen Grönland und Island, 
ei dem norwegischen Könige beantragte man daher auch kurz 
nach iioo ein selbständiges Bistum auf Grönland, und bald 
zieht, von König Sigurd Jörsalaiari gesandt, der erste Bischof 
auf dem fernen Eiland ein und schlägt seinen Sitz in dem alten 
Gardar auf. Vor dem hatte die grönländische Gemeinde unter 
dem bremisch-hamburgischen Erzbischofe gestanden, jetzt wird 
sie wie die norwesfisch-isländische Kirche dem Erzbistum I^und 
zugezählt, aber noch in demselben Jahrhunderte steht der Erz- 
bischof von Nidaros oder Throndheim an üirer Spitze, nachdem 
sein Erzbistum sich von dem Lunds abgezweigt hat Nun finden 
wir ununterbrochen Bischöfe von Grönland hinab bis zur Refor- 
mation; aber als um 1400 die Zeiten auf Grönland immer uner- 
quicklicher wurden, zogen es die Kirchenfiirsten vor, sich mit 
dem blossen Titel zu begnügen, ohne ihre Diöcese gesehen zu 
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haben. Diese Bischöfe haben eine grosse Zahl Kirchen und 
zwei Klöster, ein Mönchkloster der Augustiner nnd ein Nonnen- 
kloster der Benediktiner, unter sich. Sie sorgten wohl zugleich 

auch dafür, dass der Papst seine Annaten und Zehnten erhielt, 
die in Naturalien, in Tierhäuten, Walrosszähnen u. drgL, be- 
standen. 

So standen die Grönländer in jeder Beziehung den Isländern 
jener Zeit ebenbürtig zur Seite. Auch in geistiger Entwicklung 
standen sie ihren Stammesgenossen nicht nach. Wir wissen, 
dass sie die Thaten ihrer Seefahrer auf gleiche Weise wie die 
Isländer erzählten : die Saga blühte auf Grönland ebenso wie 
auf Island. Von dem Skald Helgi mag hier die Saga entstanden 
sein, die in den Skäldhclc^arimur uns erhalten ist Verschiedene 
tjedichte, wie die Hafgvrdingadräpaf die Norctrsctudrapa sind 
hier 'gedichtet, vor allem die Atlilieder, die uns die Mdda er- 
halten hat, die nordischen Lieder vom Untergange der Hui- 
gundenkönige Gunther imd Hagen und vom Tode Attilas. 

Und wie in seiner Entwicklung Grönland Hand in Hand 
mit dem Mutterlande Island ging, so auch in seinem Rückgange. 
Grönlands Blüte war vorüber, als das Land um 1260 unter 
norwegische Merrschaft kam. Durch die verkehrte Handelspolitik 
der norwegischen König"e, die den Handel in ihren Gebieten 
nur durch hohe Abgaben gestatteten, wurde den Grönländern 
ihre eigentliche Lebensader unterbunden, und ihr Wohlstand 
hörte auf. Die Folge davon war, dass die Bischöfe, die meist 
rechtschaffen iiir das Wohl ihrer Gemeindeglieder gesorgt hatten, 
seit dem Ausgange des 14. Jahrhunderts überhaupt nicht mehr 
nach Grönland kamen, sondern in Nortregen nur noch als Schein- 
bischöfe fortbestanden. Die Reisen nach Norwegen und von 
hier nach Grönland werden zur Seltenheit, nnd da auch die 
norwegischen Könige vom Handel an Grönlands Kiiste das 
Monopol haben, so hört auch der Handelsverkehr mit Island 
auf- Hierzu kam noch, dass fast um dieselbe Zeit auch äussere 
Feinde die grönländische Kolonie beunruhigten. Ich hob bereits 
hervor, dass die einwandernden Isländer zwar Spuren mensch- 
licher Ansiedlung auf Grönland fanden, dass sie aber Menschen 
selbst nicht trafen. Mit der Zeit hatten sie ihre Besitzungen 
weit nach Norden hin bis zum 72*^ nördhcher Breite ausgedehnt. 
Hier lag die ungastliche Nordrseta, der Nordsitz, die namentlich 
von den Seehundjägern häufig aufgesucht wurde. Auch bei 
dem Vordringen in di<^se Gegend erwähnen die älteren Quellen 
keine Menschen; zum ersten Male werden dieser in der Historia 
Norwegia;, die um 1200 entstanden ist, gedacht, wo es heisst, 
dass jenseits des bewohnbaren Landes, im Norden Grönlands, 
Jäger auf Skr.i linger gestossen, die klein von Gestalt gewesen 
wären und Waffen aus Stein und Pfeile aus Knochen gehabt 
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hätten.*) Im Laufe des 13. Jahrhunderts erwähnen die Grön- 
länder in der Nordrseta noch ganz selten Menschen und mensch- 

liehe Wohnsthtten. Ja in rlem Berichte über die Nordfahrt 
aus dein Jahre 1266 wird ausdrücklich hervorgehoben, dass 
man erst auf der Kroksfjardarheide Skrrclinger ang-etroffen habe; 
diese Heide aber liegt aller Wahrscheinlichkeit 75'^ nördlicher 
Breite und nicht an Grönlands Küste, sondern jenseits der 
Baffinsbai.^) Demnach scheinen die Eingebomen, mit denen 
später die Grönländer zusammenstiessen, im 13. Jahrhunderte 
nur vereinzelt an Grönlands Nordwestküste gesessen zu haben. 
Erst seit der Mitte des 14. Jahrhunderts finden wir sie hier in 
grossen Scharen, und nun erfolgt von hier aus ein Stoss nach 
dem andern auf die grönländische Kolonie: die ganze west- 
liche Ansiedlung^ wird verwüstet, die östliche folgt ihr. Niemand 
erbarmt sich der armen Grünluüdcr, da wenden sie sich direkt 
an den Papst Die Aufforderung zur Hilfe, die NicoKaus V. 
infolgedessen am 20. September 1448 an die Bischöfe von 
Skälholt und Holar auf Island richtet, ist das letzte Dokument 
über die grönländische Kolonie.^) Sie blieb unberücksichtigt, 
das mittelalterliche Grönland aber schwindet aus der Reihe der 
germanischen Kolonisationen. — 

Wälirend über Grönlands Entdeckung und Besiedlung die 
Quellen ziemlich zahlreich fliessen, so dass wir uns wenigstens ein 
leidliches Bild von dem Lande und seiner Geschichte machen 
können, sind <fie Nachrichten über Vinland ungfleich dürftig^er. 
Und weil die echten Nachrichten nur vereinzelt sind, so gilt 
auch hier das alte Wort: fama fama crescitur. Denn das Un- 
glaublichste ist über dies Land in alter und neuer Zeit erzählt 
und geschrieben und geglaubt worden. Zu der einzigen histo- 
rischen Fahrt, die wir verfolgen können, sind andere erfunden 
•worden; Personen, die längst tot sind, treten wieder auf und 
werden Führer neuer Expeditionen ; man tragt europaische Fabel- 
gestalten des Mittelalters nach Vinland hinfiber, man bevölkert 
das Land mit einbeinigen Menschen, lässt Deutsche auf Grönland 
Pädagogendienste vernchten, an den Fahrten nach dem Süden 
teilnehmen und sich durch den Genuss der Weintrauben be- 
rauschen; man lässt die Weintrauben auf hohen, starkstämmigen 
Bäumen wachsen, im VV^inter reifen u. drgl. mehr. Solchen 
Fabeleien gegenüber steht der ältere und bisher fast ganz ver- 
nachlässigte Bericht der Eiriksaga. 

Am Hofe seines Vaters Eirik zu BrattahUd war Leifr mit 
seinen Brüdern Thorstein und Thorvald herangewachsen. Im 



Symbolae ad HisL antiq. rer. Norvegic, herausgegeben von Mimchy 
S. 2. — ^) Grunl. hi«L Mindern. lU^ s^o, 883—5. — Gedruckt GrönL bist 
:Mindeni. III., :i68~|75. 
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Jahre 999 geht er von hier aus das erste Mal auf das offene 

Meer, um eine Handelsreise nach Norwegen zu unternehmen, 
wie es die Gewohnheit jener Zeit erheischte. Das Unwetter ver- 
schlägt ihn von der richtigen Kurslinie, die südlich von Island 
läuft, und treibt sein Schiff auf die Hebriden, von wo aus er 
nach Norwegren gelangt. Hier wird er. wie schon erwähnt, der 
Gefolgschaftsmann des Königs Oiai, der ihn im folgenden Jahre 
mit christlichen Priestern in die Hmmat zurücksendet, damit er 
in Grönland das Christentum einführe. Auch jetzt schlägt er 
den geraden Weg ein: er fahrt zwischen den Faeröern und 
Shetlandsinseln durch, ungefähr längs dem 61. Parallelkreis, und 
hat so die Richtung nach der Siidspitze von Grönland. Allein 
auch diesmal treibt ihn das Wetter zu weit südlich : er kommt 
an ein Gestade, das ihm und den Seinen vollständig unbekannt ist. 
Hier wuchsen das Getreide ungesät und der Weinstock wild und 
knorrige Bäume, die so gross waren, dass man sie gut zum 
Hauserbau verwenden konnte. Obgleich das Land zur Ansied- 
lung lockt, bleibt man doch nicht hier, sondern segelt nordwärts 
der Heimat zu, um noch vor Beginn der kalten Jahreszeit 
Grönland zu erreichen. Auf dieser Küstenfahrt stösst Leifr auf 
SchiffTirüchige, die er aufnimmt und während des Winters auf 
seines Vaters Gehöft unterbringt. Jetzt wird auf Grönland das 
Christentum verkündet Eirikr will nichts davon wissen, aber 
seine Gemahim Thjodhild nimmt den neuen Glauben ireudig an 
und lässt in der Nähe von Brattahlid die erste christliche Kirche, 
die Thjodhfldarkirche, errichten. Während des Winters gaben 
Leifr und seine Reisegefährten ihre Erlebnisse zum besten mid 
erzählen unter anderm auch von dem weinreichen Lande, das 
man auf der Fahrt g-efunden habe. Diese Erzählungen rufen die 
Sehnsucht der Grönländer nach dem schöneren Süden wach. 

Die erste Fahrt nach V^iniand leitet Leifs Bruder Thorstein. 
An ihr nimmt auch der alte Eirikr teil und mit ihm 20 Mann. 
Hab und Gut lässt man zu Brattahlid, nur mit Waffen und 
Lebensunterhalt versieht man sich. Dass Leifr sich an dieser 
Fahrt beteiligt habe, ist wenig wsJirsdieinlich, da er nicht er- 
wähnt wird und er zunächst hier auf Grönland den Befehl des 
Königs Olaf auszufuhren hatte. Allein diese Fahrt missglückt; 
der Wind treibt das Schiff nach Osten, mit vieler Not und Mühe 
kommt man nach dem Eiriksfjord zurück, nachdem man schon 
in der Ferne die Berge von Island preschen hat 

. Nach einem harten Winter, in dem eine pestartige Seuche 
viele Grönländer, darunter auch Thorstein Eiriksson, dahingerafft 

1) WelcliC Bäume hierunter zu verstehen sind , lässt sich niclit bestimmt 
sageo. Das Wort dafür (m^surr) kommt ganz selten m der nordisclien Litteratur 
vor, es i»t das althochd. mas4tr, das den knorrigen Aaswnchs namentlich am 
Afaornbaiime' bezeichnet und dann diesen selbst. 
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hatte, kamen 1002 neue Schifie von Island nach Grönland, das 
eine geführt von Thorfinn Karlsefni und Snorri Thorbrandsson, 
das andere von Bjarni Grimolfsson und Thorhall Gamlason, 
beide mit je 40 Mann Besatzung. Von diesen Isländern nun 
sollten die ersten beiden die Leiter der Hauptexpedition nach 
dem Süden werden. Den langen Winter verbringen die P>emden 
ijei l'.irik in Brattahlid; ein Julfest wird gefeiert, wie es auf 
Grönland selten erlebt worden ist, dann heiratet Thorfinnr die 
Gudrid, Thorsteins Witwe, sonst verstreicht die Zeit bei Brett- 
spiel und Abenteuererzählung, wobei nicht selten auch die Rede 
auf das schone Vinland in Süden gekommen sein mag. Die 
Isländer lockt die Schilderung, und es wird beschlossen, im 
folgenden Frühjahre dorthin aufzubrechen. So verlassen denn 
im Frühling 1003 drei Schiffe, jene zwei isländischen und ein 
o'rt)nlänciisches, mit 160 Mann an Bord den Eiriksfiord. Mehrere 
der Teünelinier nehmen ihre Frauen miti auch Vieh wird in 
die Sdiifie eingeladen, dn sicherer Beweis daliir, dass man die 
Absicht hatte, sich in Vinland neu anzusiedeln. Von Eiriks 
Kindern nahmen sein jüngster Sohn Thorvald, dem der Vater 
den trefflichsten Jäger Thorhall mitgiebt, und seine Tochter 
Freydis, Thorvards (jattin, teil. Vor der Ausfahrt werden ein- 
gehende Heratungen über die Kurslmie und den Ausgangspunkt 
der Fahrt gepflogen, woran Leifr, der sich selbst nicht mit an 
dem Unternehmen beteiligte, mit Rat und That teilgenommen 
zu haben scheint. Nach seinen Erfahrungen liegt das Land 
weiter westlich als der Eiriksfjord, es galt daher einen Ausgangs- 
punkt auf Grönland zu suchen, der westlicher lag und von dem 
aus das neue Land direkt südlich liege. So fährt man zunächst 
nach der westlichen Ansiedlung und von hier aus nach der 
Bäreninsei, die von der Vestribygd aus nordwestlich gelegen haben 
muss.^) Von hier wird dann der Lauf nach Süden gerichtet 
Da erblickt man nach einer Fahrt von zwei Halbtafren ein 
Land mit grossen Steinblöcken, nach denen man es Hellulaud 

G. Storni (Aarb. 326 und Ausg. der Eirflus. 31) lässt die Expedition 
von einer Insel am Lysifjord ausgehen , also einem Punkte , der in der Nähe 
des heutigen Fiskernics liegt. Allein wir können den Ausgangspunkt nicht mit 
Sicherheit feststellen. In der Eirikssaga steht nur, dass die Schiffe vom Eirilu- 
^ord nach der Vestribygd und von hier nach der Bäreninsel g^efahren seien. 
Meine Bedenken, die Westansiedlung so weit vom Eiriksfjord zu verrücken, wie 
es Storm thut, Uabe ich bereits oben ausgesprochen. Mdir in die Wagschale 
fällt hier, dass man nicht von der Vestribygd ausgefahren ist, sondern von da 
{padan cod. A.) noch einen andern Punkt aufgesucht hat. Dass aber die Üj'arney 
vor dem Lysifjord gelegen haben soU, lässt sich höchstens durcli die Lesart 
der Hds. B. verteidigen, wo das ins Gewicht fallende paäan feldt. Narh der 
Hauksbök dagegen scheint man einen noch weiter nordwestlichgelegenen Punkt 
aufgesucht zu haben, von dem man vieiieicht auch leichter in die Polartrift ge- 
langte, die die Schiffe sttdlich lUhrte. Welcher Punkt dies gewesen ist, geht ans 
den Quellen nicht hervor. 
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nännte.^) In Boten fahrt man an den Strand und untersucht das 

Land, man findet es unbewohnt und unbewohnbar; nur zahlreiche 
Folariiichse zeigten sich dort Die kurzen Bemerkungen passen 
g-anz auf Labrador, denn dieses Ueot fast südlich von dem da- 
mals bewohnten nordwestlichen Teile Grönlands, ist das in die- 
ser Richtung Grönland am nächsten lieofende Land und ist allein 
von hier aus in einer so kurzen Spanne Zeit zu erreichen. Da- 
zu zeichnet sich noch heute Labrador durch die grosse Menge 
enratischer Blöcke aus und ist die Heimat der Polarltidise« 

Man beschliesst weiter zu fahren und wendet jetzt den Lauf 
der Schiffe nach Südosten. Nach einer Fahrt von abermals 24 
Stunden gelangt man nach einem zweiten Lande, das man Mark» 
land, das ist Waldland, nennt. Hier zeichnet sich die Gegend 
durch ihren Wald- und Tierreichtum aus. Auf einer kleinen 
in Südosten vorlaprernden Insel fdno-t man einen grossen Eis- 
baren, nach dem man die Insel üaieninsel nennt Aber auch 
hier ist das Gestade noch ungastlich; es ist nicht das erhoffte 
Weinland, und deshalb beschliesst man weiter zu segeln. 

Unter diesem Lande kann kein anderes als Neufundland 
zu verstehen sein. Zunächst führt eine südöstliche Fahrt von 
Labrador nur nach Neufundland. Verstände man aber unter 
Helluland, wie es Rafn und andere gethan haben. Neufundland, 
so wüsste man nicht, welches das von hier aus südöstlich- 
gelegene Land, das doch einen anderen Charakter als Helluland 
trägt, sein sollte, da kein Land südöstlich von Neufundland liegt 
Ferner stimmt dazu die Erwähnung des Wald- und Tierreich- 
tums. Heute sind freilich verschiedene Striche der Insel nicht 
mehr dicht bewaldet, aber im Innern herrscht noch der alte 
Reichtum an Föhren und Birken, den Caspar Cortereal, Stephan 
Parmenius und andere Reisende des 16. und 17. Jabrhunderts 
von der ganzen Insel rühmen.^) Und auch der Tierrcichtum 
ist noch heute bedeutend : ausser Füchsen und Wölfen leben 
hier Biber, amerikanische Renntiere in ganzen Herden, und den 
„weissen Bären" erwähnen wiederholt die Reisenden vergangener 
Jahrhunderte. Dazu ist die Küste steil und wenig zugänglich, 
im Norden aber, wo doch die Grönländer zunächst hingekommen 
sind, unwirtbar und noch heute &st ganz unbewohnt Hieraus 
erklärt sich, dass man dem Lande so schnell den Rücken wendet 
In Markland schon Neuschottland zu finden, wie Rafn und andere 
oethan haben, um in Vinland bis hinab zu dem 42^ nördlicher 
Breite zu gelangen, setzt uns in schroffen Widerspruch zu den 
Quellen. 

Eingehender wird die Beschreibung des dritten Landes, des 



1) Von kella das ist die Steinplatte. Manche dieser Steine hatten die Länge 
von zwei Männern. — ^ G. Storni a. a. O. 336 ff. 
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Landstriches, wo man die Absicht hat. sich niederzulassen, nämlich 
Vfnlands. Es hat bisher die Ansicht geherrscht, dass unter 
diesem Lande die Nordostküste der Vereinigten Staaten ungefähr 
unter dem 42^ nördlicher Breite, also die Küste von Massachussets 
und Rhode Island zu verstehen sei, und llorsford hat noch 
jüngst sich undenktiche Mühe gegeben, am Charles River und in 
der Nähe von Boston Überreste von Leifs Wohnung und Hausern 
anderen Kolonisten aus Grönland nachzuweisen. Allein wie wenig 
überzeugend diese Nachweise sind» hat Geicich zur Genüge ge- 
.zeigt. Auch die astronomischen Gründe, die man früher für 
die südliche Lage Vinlands ins Feld führte, haben sich infolge 
falscher Deutung des ausschlaggebenden Wortes als trügerisch 
ergeben.^) Der runde Turm von Newport ferner, den man den 
grönländischen Kolonisten zugeschrieben hat» ist langst als Bau- 
werk des 17. Jahrhunderts nachgewiesen. Die Indianerfiguren auf 
den Felsen von Massachussets Küste hatte man aber schon deshalb 
nicht als Beweismaterial bringen sollen, weil bei den Nordländern 
im IG. Jahrhunderte die sogenannten Felsenzeichnungen (helle- 
ristninger) . die man hier hat wiederfinden wollen, ein längst 
überwundener Standpunkt waren, diese sind ungefähr iooo Jahre 
früher in Skandinavien geübt worden.^) Wir haben uns demnach 
ausschliesslich an die sciirütiiche Überlieferung zu halten, alles 
andere Oihrt uns auf unsicheren Boden. 

1) In der Flateyjarbok wird un^ nämlich berichtet, dass der Unterschied 
swisclien Tag and Nachtlaitge in Vinland geringer gewesen sei als in Grönland 

und Island und dass am kürzesten Tage die Sonne in dem dagmälastad auf- 
gegangen, in dem eyktarstad aber unfert^eganf^en sei. Indem man nun, gestutzt 
auf eine Stelle der Edda, den i vktarstad al^ die Stätte aulgcfasst hat, an der bei 
Winters Anfang die Sonne auf Island untergeht, hat man fUr die Zeit der eykt 
4^/0 Uhr nachmittni^s gefunden unci <leninach die Länge des kürzesten Tages 
auf 9 Standen berechnet, wie es unter einer Breite von 41^ 42' der Fall ist. So ist 
man auf die Gegend von Boston gekommen. Unterdessen haben nenere 
Forschungen ergeben , das^ i;ian mit Hilfe ilc^ Wortes eykt und a-tiononii-chcr 
Berechnung nicht weiter kommen k:.;in als /u >agen, dass das Land, welche:» 
jene Bedbgungen erßÜlt, südlicher hegt als 49*' 55' nördlicher Breite (G. Storm 
and Geelmuyden in dem Ark. f. nord. fil. III., 12 1 — 31.) — ^) Vergl. Mon- 
telius, Die Kultur Schwedens, S. 74 ff. Wie man überhaupt in jenen Felsen- 
zeichnimgea etwas spec. Nordgermanisches hat linden können, ist fast rätselhaft, 
da Petroglyphen sielt bei den meisten Völkern wid besonders bei den Indianern 
finden (Andrce, Ethnographische Parallelen, l. Sammlung, 258 — 99.) Ja es fällt 
sofort die grosse Ähnliciikeit in die Augen, wenn wir die Tafeln in den Anti- 
qnitates Americanae mit den bei Andree (ausser den Bildern von Ma^achtissets) 
vergleichen, so dass wir mit gleichem Rechte auch die Petroglyphen von Columbia 
oder Brasilien als normannische bezeichnen könnten. Am schlimmsten steht es 
mit dem Stein mit der Kuncniuichrift, den man im Potomac gefunden haben 
wollte. Diese Inschrift hat sich als ein ganz klägliches Machwerk unseres Jahr- 
Imiuleits herausgestellt, das höchstwahrscheinlich vom Auffinder Thomas Raf- 
finnsson selbst herrührt. Auf alle Fälle ist dieser RunenCabrikant in den ele- 
mentarsten Dingen der altisländischen Spradie nicht zu Hanse gewesen (vergl. 
Kern und te Winkel in Vcr>lageM en McddecUngen der kkl* Akademie van 
Wetenschappen 1867. Letterkunde D. XI.) 
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Nachdem man das waldreiche Markland als ungeeignet zur 
Ansiedlung erkannt, fährt man wieder fort und zwar südlich, 
indem man die Küste immer steuerbord hat. Man muss dem- 
nach an der Ostküste von Neufundland hing^esegelt sein. Bei 
Nordostwind geht darauf die Fahrt weiter, bis mau an einen 
Landvorsprung kommt, an dem man einen Schiffskiel findet, 
woher jener Vorsprung den Namen Kjalames, das ist Kielnase, 
erhält. Jetzt wird die Küste lockend i : Buchten schneiden hier 
und da in das Land und gewähren den Schiffen einen Platz zum 
Ausruhen. Lansf zieht sich die Küste in gleicher Richtiin^^^ hin, 
wonach man sie Furdustrandir, das ist den lang"en Strand, die 
lano:e Linie, nennt. Von hier werden zwei schottische Schnell- 
läufer, die seiner Zeit Leifr aus Norwegen mitgeljraclit und 
dann dem Führer der Expedition, dem Thorfinn Karlsefni auf 
sein Schiff gegeben hat, in die Lande geschickt, um diese aus- 
zukundschaften. Nachdem sie mit Weinbeeren und Getreide 
wieder zu den Schiffen zurückgekehrt sind,^) fährt man weiter 
südwärts, denn das Kundschafterpaar scheint die Nachricht ge- 
bracht zu haben, dass man die mitgebrachten Früchte erst weiter 
landeinwärts gefunden habe. In einem Fjord wirft man endlich die 
Anker. Eine Insel lagert diesem vor, die man ob den Strömungen, 
die sich in ihrer Nähe zeigen, Straumsey (Strominsel) nennt. 
Eidergänse leben hier in Scharen, und kaum wagt man sdne 
Püsse auf den Boden zu setzen, dass man befürchten muss, jeden 
Augenblick ihre Eier zu zertreten. Den Fjord, dem die Insel 
vorlagert, bezeichnet man als den Straumsfjord. In ihn segelt 
man hinein, wobei Ebbe und Fhit benutzt werden, zieht dann 
die Schiffe ans Land und ladet die Schiffsladung und das Vieh, 
das man mitgebracht hatte, aus. Letzteres weidet auf dem 
schönen Boden und hat hier Nahrung zur Genüge. Unterdessen 
durchstreifen die Gefährten nach allen Richtungen hin das Land: 
(ües kennen zu lernen ist ihre einzige Beschäftigung. So versäumt 
man fiir den Winter, der bald hereinbricht, Vorräte zu sammeln. 
Mit ihm stellt sich infolgedessen Nahrungsmangel ein. Ein Wal, 
den man fängt und der allen unbekannt ist, wird geschlachtet 
und gekocht, aber weggeworfen, da man merkt, dass das Fleisch 
allen schlecht bekommt So überlasst man sich wieder Gottes 
Fuliriing, und bald ändert sich auch die Witteriin«^; nun kann 
man dem Fischfange und der Jagd obliegen oder hinaus auf 
die Insel fehren und Vogeleier sanuneln: dies wie jenes giebt 
Nahrungf zur Genüge. 



1) Ich glaube, dass hier, wie ja an mehreren Stellen, die Flateyjarbök da^ 
l rsi>rüngliche bewahrt hat (Grönl. bist Mindern. I., 216—8.). — ^ Diese £r- 
Zahlung von den schottischen SchnelUättfera ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
erst später eingeschoben. 
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Nach dem Eintreten der besseren Jahreszeit wird eine ge- 
meinsame Beratung gehalten, wie man wohl am besten nach 
Vinland gelangen könne. Bei dieser Beratung bricht unter 
den Teilnehmem der Expedition Zwietracht aus. Der Heide 
ThorhaUr, der schon längst des christlichen Gebetes und Kultes 
überdrüssig ist, will sich der Leitung Thorfinns entschlagen und 
wieder heimwärts fahren, da er es für hoffnungslos hält, Vinland 
zu finden. Mit neun Mann fährt er von der Straumsey ab, 
nachdem er noch über den Wein gespottet hat, den er nicht 
getnuiken. Allein er hat mit seinen Gefährten Unglück. In 
der Nähe von Kjaiarnes erfasst eine heftige Brise von Westen 
das Schiff und treibt es ostwärts nach Island, wo Thorhallr, 
wie I^ufleute erzählen, seinen Tod findet, während seine Genos- 
sen geigen genommen und zu Sklaven gemacht werden. 

Besser ergeht es Thorfinn, der mit Bjarni und Snorri die 
Expedition fortsetzt. Diese fahren nach Süden und gelangen 
nach ziemlich langer Fahrt an eine Flussmiinduupf , zu deren 
beiden Seiten sich Flachküste hinzieht, so dass man nur bei 
Hochflut in den Fiuss hineingelangen kann. Der Fluss selbst 
bildet kurz vor seiner Mündung ein Haff, das in schmalem 
Arme sein Wasser ins Meer ergiesst An diesem Haff lässt man 
sich nieder und nennt die Stötte i Hopi^ das heisst am Haff. 
Hier findet man endlich, was man längst gesucht : wildwachsenden 
Weizen und auf hügligem Boden den Weinstock. Die Gewässer 
sind hier voller Fische. Auch das Meer fuhrt diese in grosser 
Menge zu: man gräbt (iruben in der Nähe des Ufers, kommt die 
Flut, so speist sie diese mit Wasser und Fischen, die nach dem 
Eintritt der Ebbe zurück bleiben und trelüiche Nahrung gewähren. 
Der Waid, der das Land bedeckt, ist reich an Tieren aUer Art 
Hier blieb man einen halben Monat und verkürzte sich die Zeit au& 
angenehmste, niemand slrirte unsere Grönländer in ihrem behag- 
lichen Leben. In der Nähe ihrer Niederlassung weidet das 
mitgebrachte Vieh. Da trifft man zum ersten Male mit Ein- 
geborr-nen zusammen, es ist das erste Mal, wo überhaupt Is- 
länder mit Eingebornen in Amerika zusammen kommen. Bevor 

1} Xhorliallr macht seiDer Unlust in zwei SLrophen Luft. Diese Strophen 
lassen sich nicht mit dem Texte der Saga vereinen. Nach ihnen hat Thorhallr 

nämlich die IIofTnung auf Vinland ganz aufgegeben und will nach Grönland zurück» 
kehren. Nach der Sagn dagegen will er nur bis zum nördlichen l'uiikte des 
Landes faliien und dann an dcsi.cn Westküste südwärts; er hofft auf diese Weise 
besser nach Vialimd zu gelangen. Es lässt sich nicht entseheiden , welche von 
beiden Fassungen richtiger ist. Icli halte (Hc Strophen nicht für echt, wenn sie 
auch von jemand anders als vom Verlasser der Saga herrühren müssen. Denn 
wie sollten die Strophen erhalten worden sein, da doch die ganze Abteilung 
der Expedition, die Thorhallr führte, in irische Gcnini^enschaft geriet? Dazu 
versetzt uns auch der Reim (Str. 1,4) latia >■ bwUa in eine viel spätere Zeit, 
die einen Übergang des z zn ^ kannte. 
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ich mich zu diesen Amerikanern wende, ist testzustellen, welches 
Land wir \inter Vinland zu verstehen haben. ^) 

I^Iat Thorfinnr die Küste von Neufundland, wie ausdrücklich 
erwähnt wird, steuerbord gehabt und ist er dann südwestlich 
gefahren, so kann er auf kein anderes Land gestossen sein als 
auf Neuschottland, und zwar mnss er an der Nordostküste 
angelangt sein: das erwähnte Kjarlarnes ist daher aller Wahr- 
scheinlichkeit nach das Kap Breton. Von hier aus ist man die 
Ostküste entlano;- gefahren. Hier ist in der That das Gestade 
buchtenreich. An dieser buchtenreichen Küste sind alsdann die 
Nordländer hinab gefahren bis zum Gut of Canso, der ob seiner 
Strömung mit gutem Rechte den Namen Straumsfjord verdient. 
Denn dass man in firüheren Jahrhunderten den Gut of Canso 
nicht als einen Kanal, der die Kap Bretoninseln vom Festlande 
trennt, sondern als einen tief ins Land einschneidenden Fjord 
auffasste, lehren alle älteren Karten von Neuschottland. Um 
ihn herum ist dann auch das Land von Fjorden zerschnitten. 
Von hier aus wandte man sich dann an der Ostküste weiter 
südlich, bis man endlich auf Weingegend stiess. Auch sonst 
passt die Schilderung ganz auf Neuschottland. Der Wald- und 
Tierreichtum, die sandigen Küsten, das ansteigende Terrain, 
der Fischreichtum, besonders die Ebbe und Flut an Neuschott- 
lands Küste sind bekannt Ausschlaggebend aber ist erst die 
Erwähnung des wilden Getreides und des Weines. 

Aus unserem Berichte geht klar hervor, dass das neu- 
entdeckte Land in zwei Teile zerfällt , in einen nördlichen, wo 
noch kein Wein wächst, und einen südlichen, der dem von 
Leif gefundenen Lande entspricht. Aus der Saga geht weiter 
hervor, dass die Niederlassung i llupi sich an der nördlichen 
Grenze der Weinregion befinden haben muss, denn man hat längs 
der Küste nach Wein gesucht, aber bisher vergeblich. Es ist 
demnach die Weingrenze In Nordamerika festzustellen. Heutzutage 
freiUch geht diese an der Ostküste Nordamerikas nicht über 
North Karolina hinaus, und vereinzelt nur wird der Weinstock 
auch weiter nördlich gf^pHegt. Und auch dort, wo er wächst, 
kann von einer eigentlichen VVeinkultur nicht die Rede sein. Allein 
früher war das anders. Fast alle Reisenden des i6. und 17. 
Jahrhunderts rühmen Amerika als ein Weinland, das sich den 
besten Kulturen Eiuropas zur Seite stellen lasse. Dazu ging 
früher die Weingrenze viel weiter nördlich als heute. Für uns 
vor allem fällt in die Wagschale, dass der südliche Teil von 
Neuschottland thatsächiich wilden Wein hervorgebracht hat 



1) Vei^'l. G. Storni, Aarb. 332 ff., dessen Beweisführung dorcliaiis treffend 
i^'cnannt werden mnss. Seine kc>ii!tnte in Deutschland allgemeiner bekannt m 
inachen, habe ich vor allem im loigenden bezweckt. 
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Der Franzose Nicolas Denys, der um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts Statthalter von Neuschottland war, erwälint den Wald- 
reichtum der Halbinsel, die Nussbäinne und den wilden Wein. 
Von letzleicni sagt er, dass die lieeren wie Muskatenniisse 
gross seien, dass sie zwar etwas herb schmecken, da sie wild 
wachsen, dass sie aber bei einigrer Pflege sicher den besten 
Wein geben würden.*) Und was vom Wein gilt, das gilt auch 
von dem „selbstwachsenen" Weizen. Man hat unter diesem 
Getreide auf Rafns Behauptung hin Mais verstanden, Mais wuchs 
aber schon im 17. Jahrhunderte nicht über den 44^ nördlicher 
Breite. Allein der Mais wächst überhaupt nicht wild.*) Ferner 
würde diese Getreideart, die doch ganz von den g-ewöhnlichen 
Getreidearten abweicht, sicher dem Sagaschreiber Veranlassung 
gegeben haben, die Pflanze näher zu beschreiben, wenn sie so 
g^ndverschieden von dem auf Island bekannten Getreide ge- 
wesen wäre. Wir müssen demnach unter dem selbstwachsenen 
Weizen eine unserem Getreide ähnliche Pflanze zu suchen haben, 
und eine solche wächst wild noch heute an der Ostküste Nord- 
amerikas bis zum 50" nördlicher Breite, es ist dies der indianische 
oder Wasserreis, die Zizania aquatica,^) die fast alle Reisenden, 
die Neuschottlands Bodenerzeugnisse berühren, erwähnen und 
von der unter anderem Jean Cartier (1534) sagt, dass sie in den 
Ländern um den Lorenzgolf weite Flächen Landes bedeckt, 
wo nicht Wald gestanden oder Sandboden das Gedeihen ver- 
hindert habe; zugleich bemerkt er treffend, das Getreide habe 
die Ähre wie der Roggen, aber das Kom wie der Hafer. 

Nach alledem spricht alles dafür, nichts dagesj'en, dass 
Thorfinnr mit seinen Genossen nach Neuschottland gekommen 
und dass es hier gewesen ist. wo man in Vinland zu sein glaubte. 
Ob auch Leifr hier gelandet oder ob ihn das Unwetter noch 
weiter südlich verschlagen hatte, das lässt sich durch nichts be- 
weisen. Seine Fahrt mit überhaupt im Vergleich mit der Thor* 
finns nicht in die Wagschale. VVeiter südlich aber als nach 
Neuschottland sind die Isländer in Amerika überhaupt nicht 
gekommen, wenigstens so weit wir von ihren Fahrten Kunde 
haben. Dass sie aber nicht südlicher vordrangen, ja sich nicht 
einmal in Neuschottland dauernd niederiiessen, daran waren die 
Eingebornen jener Gegend schuld. 

In Grönland fanden, wie wir sahen, die Nordländer wohl 
Gegenstände, die darauf schliessen Hessen, dass einst hier Menschen 
gelebt haben müssten, Menschen selbst aber trafen sie nicht 
In Helluland zeigten sich ebenfalls keine Eingeborenen. An 

^) In seiner „Description geograpliique et historique des costes de rAmcnque 
septentrionale.*' Paris 1672. G. Storm, a. a. U. S. 341. — -J V. Hehn, Kultttt- 
l>flan:^en und I Inii^ticrc'', S. 412. — 3| Vgl. Katzel, Völkerkunde II. 535, wo sich 
ein Bild der FHanze findet. 
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der Küste von Markland trat man erst einzelne auf der Rück- 
fahrt nach Grönland, in Südneuschottland traf man die ersten. 

Nachdem Thorfinnr mit seinen Gefährten ungefähr einen 
lialben Monat am Gestade dieser Halbinsel verbracht hatte, sah 
man eines Tages eine g^rosse Menge mit Leder überzogene 
Kähne daher ge&hren kommen. Die Insassen schwangen mit 
grossen Stangen sonnenwärts, das heisst von Osten nach Westen, 
und es sah aus, als ob sich Dreschflegel bewegten. Thorfinnr 
weiss nicht, was das bedeuten soll. Da sagt Snorri: ^Vielleicht 
ist das ein Fnedenszeichen; lasst uns den weissen Schild nehmen 
und ihn ihnen entgegenhalten!" Dies geschieht, und nun kom- 
men die Fremden ans Land. Voll Verwunderung staunen sie 
die Leute an, die sie hier treffen. Jene selbst waren schwarz- 
ferbige^) Männer« von grimmigem Aussehen, sie hatten strähniges 
Haar auf dem Haupte,*) grosse Augen, breite Backenknochen. 
Infolge dieses Aussehens nannte man sie Skrselinger. Eine Zeit* 
lang bleiben diese Eingebornen am Ufer stehen, dann wenden 
sie sich wieder zu ihren Kähnen und fahren um den Landvor- 
sprung henmi wieder südwärts. Unterdessen bricht der Winter 
herein, der aber hier so mild ist, dass kein Schnee fällt und das 
Vieh noch im Freien weiden kann.') Teils am Hafif, teils weiter 
landeinwärts haben Thorfinnr und seine Leute sich Wohnungen 
gebaut Aber kaum ist das Frühjahr gekommen, so erscheinen 
die Skraelinger wieder und diesmal ungleich zahlreicher als 
das erste Mal. Sie wiederholen das alte Zeichen mit den Stangen, 
die Nordländer antworten wie früher und heben den \\'eissen 
Schild in die Höhe. Und nun beo-innt zwischen dieseii und 
den Eingeborenen ein lebhafter Tauschhandel. Thorfinnr als 
Führer der Expedition leitet ihn. Mit besonderer Vorliebe 
nehmen die Skraelinger rotes Tuch, sie geben dafiir Felle und 
Pelzwaren, und zwar zahlen sie ein ganzes Fell für je eine 
Armspanne Zeug. Dies banden sie sich ums Haupt und schmückten 
sich damit. Doch der rote Stoff wurde allmählich alle; da 
schnitten ihn die Isländer puseinander, so dass er nun nur noch 
eine Fingerspanne breit war. Aber auch jetzt noch zahlten 
die Skraelinger denselben Preis, ja noch höheren. Auch Waffen 
wollten die Eingebornen kaufen, doch das gab Thorfumr selbst- 
verständlich nicht zu. Während man so noch miteinander handelt, 

1) Es uDteiliegt keinem Zweifel, dass wir so mit der Hauksbök {svartir ) 
lesen müssen. — *) Das ilit här, das ist schlechtes Haar, macht Schwierigkeiten. 

Der Isländer ^ab bekanntliclt viel auf schönen Haarwuchs, das Gegenteil hier- 
von scheint in dem tJIi za liegen. — 3) Auch dies passt für NeuschoUland. Der 
oben erwähnte Nicolas Denys sagt ausdrücklich, dass der Winter hier kurz und 
Schnee ganz selten sei. Wenn wir nun bedenken, dass der Isländer noch heute 
seine Pferde während des Winters im Freien lässt, so wird dieser Bericht voU> 
ständig cinknicliteii. 
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kommt plötzlich ein Stier von der Merde der Isländer aus dem 
Walde und brüllt laut: das verscheucht die Skra^linger; schleunigst 
flüchten sie auf ihre Kähne und fahren südwärts heim. Aber 
nach drei Wochen sind sie schon wieder da und diesmal noch 
viel zahlreicher als das zweite Mal Einem sich heranwälzeaden 
Strome glich die Menge ihrer Nachen. Diesmal werden die 
Stangen der Sonne entgegen geschwungen und lautes Geheul 
ertönt von den Kähnen. Sofort deuten die Isländer das als 
Kriegserklärung und heben den roten Schild in die Höhe. 
Alsbald sind die Skr.tling-er am Ufer, und nun beginnt hier der 
Kampf. Er wird von den Eing-ebornen mit der Schleuder 
eröffnet. Da sehen Thorfinns Leute, wie die Feinde einen 
grossen schwarzen Ball, der die Gestalt eines Schafleibes hatte, 
auf dne Stange Icu ten und ihn über Thorfinns Schar schleuderten. 
Wie er niederfallt» wird es allen Isländern unheimlich zu Mute. 
Es erfasst sie ein solcher Schrecken, dass sie den Fluss auf- 
wärts in höher gelegenes Terrain fliehen und erst hinter einigen 
Felswänden Halt machon, wo ?ie linrtiiackigen Widerstand leisten. 
Während dieser Flucht der Isländer spielt eine echt germanische 
Scene, die uns in die Zeit der Cimbern und Teutonen versetzt. 
Freydis, Eiriks Tochter, die nüt ihrem Gatten an der Expedition 
teil genommen hat, scheint etwas weiter landeuiwärts gewohnt 
zu haben; als sie die Fliehenden sieht, wirft sie steh ihnen ent- 
gegen und ruft: „Was reisst ihr vor so elenden Wichten aus, 
die ihr so trefHiche Männer seid? vor Leuten, die ihr doch wie 
das Vieh totschlagen könntet? Hätte ich nur Waffen, ich würde 
ganz anders kämpfen, als jeder von euch." Allein man achtet 
nicht auf ihre Worte. Da sieht sie sich gezwungen mitzutliehen, 
doch ihr Zustand lässt es nicht zu, da sie ihrer Niederkunft ent- 
gegen sah. Der nahe V\ ald soll sie bergen. Jedoch die Skr^e- 
linger setzen ihr nach. Sie sieht den Thorbrand Snorrason 
liegen, den ein Schleuderstein getötet hat, neben ihm liegt sein 
Schwert Sofort ergreift sie dies und will sich zur Wehr setzen. 
Aber bald sieht sie ein, dass sie gegen die grosse Zahl der 
Feinde nichts thun kann, eine entschlossene That nur kann sie 
ihren Händen entreissen: ans^esichts der grinsenden Wilden 
zieht sie ihre Brüste aus dem Kleide und schlagt sich diese mit 
dem Schwerte ab. Die That macht auf die Skr;elinger einen 
solchen Eindruck, dass sie sich zurückziehen und auf ihren 
Schiffen wieder südwärts fahren.') Am Strande lernen sie noch 
ein europäisches Werkzeug kennen» eine Axt, die heben einem 

Diese kühne Thnt hat die Freydi« zn einer f'ipstalt der Sng;e gemacht, 
woraus es sich erklart, dass sie nach der jüngeren L berlieferung später selb- 
ständig eine Fahrt nach Vinland unteraommen hat. Die Freydis scheint sich 

überl,an]it eine Zeit verteidiget und den Skr vlirrr'^ni *^rliaden zugefügt zu haben: 
erst als sie sich verloren sah, hat sie das Schwert gegen sich »elbst gebückt. 
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Tüten liegt. Man versucht sie am Holze, das sie spaltet, und 
freut sich der neuen Errungenschaft, als man aber auf einen 
Stein damit schlägt, zerspringt sie, und nun wirft man das un- 
nütze Ding beiseite. 

Unterdessen hat Thorfinnr seine Leute wieder gesammelt und 
man geht zu den Wohnstätten zurttck. Unterwegs findet man 
die sterbende Freydis und rühmt ihre That Dann sucht man 
die Wohnungen auf und verbindet sich gegenseitig die Wunden. 
Nur zwei Mann wollen die Isländer verloren haben. Im Geplauder 
sucht man hier die Flucht zu entschuldigen, indem man von 
der zahlreichen Menge der Feinde schwatzt und von Zauberei, 
die diesen den Sieg verholfen haben soll. 

Die Ereignisse haben gelehrt, dass man sich auf die Dauer 
den zahkeichen Feinden gegenüber nicht halten könne und dass 
man sich deshalb, so schön und ertragreich auch die Gegend sei, 
nach dem Norden zurückziehen müsse. Die Rückfahrt wird be- 
schleunigt, damit nicht ein neuer Angriff erfolge. Wieder segelt 
man die Küste entlan<^, nun aber nordwärts. Noch am Ost- 
strande von Süd-Neuschottland treffen die Isländer 5 Skraelinger, 
die in Felljoppen unweit dem Meere schlafen. Neben ihnen 
stehen Flolzgefässe und darin befindet sich Tiermark mit Blut 
gemischt Man hält sie für Verbannte und tötet sie. Alsdann 
gelangt man zu einer Landzunge, die sich durch ihren Tierreich- 
tum auszeichnet (Kap Canso?), und bald wieder zu dem Straums- 
fjord. Wohl hatte man hier keinen Wein, aber sonst alles im 
Uberfluss, was man zum Leben bedurfte. Gleichwohl will man 
von hier aus noch einen Ansicdlungsversuch machen und zwar 
diesmal auf der Westseite der Halijinsel. Die Expedition teilt 
sich infolgedessen: der grössere Teil, 100 Mann stark, bleibt 
am Straumsfjord zurück, der kleinere Teil, 40 Mann, unter Führung 
Thorfinns und Snorris dagegen nimmt den Plan Thorhalls am 
und will diesen am Westgestade der Insel aufsuchen.^) So segelt 
denn der letztere nordwärts, an Kjalarnes vorüber nach Westen, 
immer das Land zur Linken. Man muss dann um die Nord- 
spitze der Cap Eretoninseln herumgefahren sein, denn man 
kommt an einen Fluss. dessen Lauf von Osten nach Westen 
geht; an seinem südlichen Ufer lässt man sich nieder. Diese 
Küste ist durchweg mit fast undurchdringlichem Urwald bewachsen. 
Hier zeigte sich abermals ein Eingeborener, der als Einfiissler 

^) Die Überlieferung ist hier etwas verwirrt. Thortinnr und Snorri sollen 
erst nochmals sUdlich gefahren und zwei Monate bei f Höpi geblieben, aber dann 
nach dem Straumsfjord zurückgekehrt sein. Das ist nicht wahrscheinlich. Die 

f^inzigp MöffücMceit der Deutung dieser Stelle wiire, dass der grössere Teil der 
ExpeditKiu uucriiaupt nicht mit nach dem buden gefahren, sondern unter üjariii 
am Straumsfjord «artickgeblieben ist. Zu diesem kehrte dann der auskiind- 
-chaftendc Teil unter Thorfinn und Snorri zurück. Es würde demnach hier etwas 
nachgetragen, was schon früher hätte bericittct werden sollen. 
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bezeichnet wird;') als er der Fremden gewahr wird, schiesst er von 
dem höher gelegenen Lande einen Pfeil unter diese und verwundet 
Eiriks Sohn Thorvald, der am Steuer eines Nachens sass. Den 
Fliehenden einzuholen gelingt nicht, und daher bescl^liesst man 
auch an dieser Stelle nicht länger zu bleiben, da man sich nicht 
länger den Angriffen der Eingeborenen aussetzen wolle. Über- 
liaupt glaubt man hier unter gleicher Breite wie zu i Hopi zu sein, 
da man die Höhenzüge für dieselben hält, die man dort auf 
der Ostküste kennen gelernt hat 

So segelt denn Thorfinnr mit seinen Gefährten wieder nach 
dem Straumsfjord zurück, und hier verbringt man gemeinsam 
den nächsten Winter. Dann aber, nach Beginn des Frühlings, 
geht es der Heimat zu, sobald Südwind die Fahrzeuge nord- 
wärts treibt. Der Weg führt zunächst wieder nach Markland. 
Jetzt trifft man auch hier Skrselinger, einen iviaun, zwei Frauen 
und zwei Kinder. Die Erwachsenen flohen, die Kinder aber 
nahmen die Nordländer mit sich, unterrichteten sie in ihrer 
Sprache und Hessen sie taufen. Von ihnen er&hren wir auch 
einige Worte ihrer Muttersprache: den Vater nennen sie ViiBgif 
die Mutter Vaiilldi, ferner erzählen sie, dass Häuptlinge [komingar^ 
das ist Könip^e iiher die Sknclinger gesetzt wären, einer hiesse 
Avalldamou, ein anderer Avalldidida. Auch gäbe es bei ihnen 
keine Häuser, sondern sie wohnten in Höhlen.^) — Mit diesen 
Kindern kommen die Isländer nach Grönland zurück; sie fahren 
in den EiriksQord ein und verleben den Winter zu Brattahlid, 
bis die bessere Jahreszeit die einen in ihre Besitzungen auf Grön- 
land zurückfuhrt, während die andern, darunter auch der Führer 
der Expedition Thorfinnr, nach Island zurücksegeln. In dem Ge- 
folge der letzteren mögen sich auch die Skr,Tlingerkinder befunden 
haben, denn den Bericht über ihre Heimat werden sie sicher erst 
später gegeben haben, wo sie der isländischen Sprache mächtig 
waren. Hier auf Island wird Thorfinnr oder einer seiner Genossen 
von der Reise erzahlt, hier mag dann der Bericht fortgelebt haben, 
bis er mehrere Menschenalter spater aufgezeichnet wurde.») — 

*) Man scheint beide Beine mit einem Fell umliüUt gehabt zu haben, wo- 
her bei den Isländern die Vorstellung kam, dass die Leute nur einen Fuss hätten.-^ 
''^) Hier greift in die Saga plötzlich eine andere Quelle ein, woraus der Saga» 
schreiben die Fabel von dem Lande der weissen Männer, die rr die SkntHnger- 
kinder erzählen iässt, und die Geschichte von Bjarnis unglücklicher Fahrt nach 
Island geschöpft hat. — >) Ich glaube immer mehr, dass bei der Aufzeichnung 
der Ereignisse der Runenstab eine grössere Rolle -^eÄpielt hat, als man all{,'cmein 
annimmt. Ins Gewicht fällt namentlich eine ötelle des Tostapdttr, den uns 
stückweise Björn in seinen Annalen erhalten hat. Hier wird von einem Grön- 
länder erzählt, er habe es sich zur Aufgabe gemacht, in Nordwestgrönland die 
Leichen der Umgekommenen auf/usuchen und sie geweihter Erde zuzuführen. Bei 
diesen Leichen, heisst es dann ausdrücklich, lagen in der Kegel Kunenstäbe oder 
Kunentafeln, die vom Unglück und Leid der vom Eise eingeschlossenen kündeten, 
(Grönl. hist. Mindern. IL, 656}. 
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Dies ist der älteste, und einzi" zuverlässis^e "RenVbt über flie 
Expedition nach Vinland. Nur von dieser Fahrt haben wir 
Kunde, über eine andere Fahrt wissen wir nichts Näheres, wenn 
auch noch zwei- oder dreimal erwähnt ist, dass dieser oder jener 
nach Vinland gekommen sei. Das Land ist bei solch kurzer 
Erwähnung vollständig ^blos. Andere Vinlands&hrten sind 
aber Sagengebilde ohne allen historischen Wert Bevor ich 
auf diese noch kurz zu sprechen komme, müssen wir einen 
Augenblick bei den Skrailingern verweilen, um die Frage zu 
beantworten, welchem Volke diese angehört haben. 

Es ist ja allgemein die Ansicht verbreitet, dass unter den 
Skrctlingern die Eskimos 7ai verstehen seien. Allein dieser Auf- 
lassung stehen wohibegründete Bedenken entgegenj) Zunächst 
ist es Thatsache» dass der Name skrwlingar für die Eingeborenen 
Amerikas nicht in Grönland, sondern in Vinland entstanden ist 
Hier finden wir ihn bereits um looo, dort erst im 12. resp 13. 
Jahrhunderte. Das Wort skrmlmg ist noch heute in Norwegen 
bekannt und bedeutet einen schwachen, kraftlosen Menschen, 
es gehört zum Adiekti\ um skral, das sich auch im Holländischen 
und Friesischen als sehr aal „gering, schwach" findet. Gewiss 
passte diese Bezeichnung vortrefflich auf die kleinen Gestalten 
der Eskimos, allein sie passt vom Standpunkte des Wikingers 
auch sicher auf die nördlichen Indianerstämme Nordamerikas, 
deren Körpergrösse nur mittelgross ist und die besonders 
schwächliche ?lände und Füsse haben, die vom germanischen 
Körperbau auffallend abstechen.^) Ist aber die Bezeichnung Skrae- 
lingar in Neuschottland aufgekommen, sf> müssten, wenn wir 
unter diesen Eskimos verstehen wollen, diese einst viel weiter 
südlich gesessen haben als heutzutage. Das ist aber durch 
nichts zu beweisen und durchaus unwahrscheinlich.^) Vieimelir 
spricht alles dafür, dass wir es bei den Ureinwohnern von 
Neuschottland mit Indianern zu thun haben.. 

Es sind schwarze, das heisst dunkel-, schmutzigfarbige 
Männer, mit schreckenerregendem Ausseren, strähnigem Haar, 
grossen Augen, breiten Backenknochen. Das schmutzige Aus- 
sehen der Indianerstämme Nordostamerikas. die ihren an und 
für sich schon dunkelfarbigen Körper noch mit roter Farbe aus 
Ocker und Öl beschmieren,^) ist allen Reisenden aufgefallen. 

') G. Storni a. a. O. 346 tT. Dass Aris Zeugnis nicht für die Eskimos 
äpriciit, /.ciglc ich bereits oben, da man \x\s Zeiten ja noch gar kerne 
nicbtgerinanischen Bewohner atif Grönland kannte. — ^) Ratzel , Völkerkunde II. 
549. Die Worte der Freytlis (Eirikss. s. 41 2) : hvi rennt per undoH slikom utivirdis 
nupmiim svä ^UJir menn („Was reisst ihr stattlichen Leute vor solchen Sclnvhch- 
lingen aUÄ*') sind der beste Kommentar zu dem Worte Skralin^t^ar. Noch hervor- 
zuheben ist« dass die Eskimos an Körpergrö»$e den nordamerikanischen Indianern 
durchaus iiirht nachstellen (Schurtz, Katechisuitis S. 266). — ^) Walt«, Anthropo* 
logie III. 60. — *) Ratzel a. a. O, 650. 
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Durch ihre hervorstehenden, breiten Backenknochen unter- 
scheiden sich die Indianer besonders von übrig-en Menschenrassen. M 
Auch durch ihr wildes, schrecken er regnendes Äussere sind die 
Indianer bekannt, während die Eskimos freundliche, fröhliche 
Leute sind,^) die sich nur verteidigen, wenn ihre Existenz auf 
dem Spiele steht. Die Waffen der Sknelinger sind Bogen, Pfeil, 
Steinbeil und Wurfschlinge, ihre Kleider Felljoppen. Auch das 
passt alles auf die Indianer, namentlich auf die Micmacin dianer.') 
Jäger sind die Skraelinger ; sie gehen im Winter auf die Jagd 
und verkaufen dann im Frühjahre, wenn diese vorüber ist, ihre 
Jagdbeute. Freunde vom Tauschhandel* und Jäger sind auch 
die nordöstlichen Indianerstämme Amerikas. Die Eskimos 
dagegen g^ehen bekanntlich dem Fischfange und der Jagd auf 
.Seetiere nach. Eine wichtige Rolle spielt ferner die Zeichen- 
Sprache bei den Indianern;'^) zu diesem Kapitel gehören die 
sonderbaren Zeichen, die die Skr£lin|rer bei ihrem Zusammen- 
treffen mit den Isländern geben. Selbst die Erdhügel, von 
denen die Skra.lingerkinder sprachen, zeugen für die Indianer*), 
und bei den Lederkähnen, auf denen die Skra:ling"er angefahren 
kamen, brauchen wir noch nicht an den Kajak der Eskimos 
zu denken, da die Indianer ihre Nachen sowohl aus Rinde 
als aucii aus Fellen fertigten.') Zu alledem kommt endlich als 
untrüglichEtos Zeugnis die Sprache.*) Nur wenige Worte sind 
uns durch den Mund der Skraelingerkinder erhalten: Veegit 
VasiiUdi, AvMamon, Avalldidida, allein sie genügen, um uns 
einen Einblick in die Sprache der Eingebornen zu geben: sie 
lehren, dass wir es hier nicht mit der Sprache der Eskimos 
zu thun haben. Denn diese kennt kein hat kein VV^ort, das 
auf n auslautet, alle Wörter flehen auf einen Vokal oder tonlosen 
Konsonanten aus. Den Lautverhältnissen der Eskimosprache fügen 
sich also die vier Worte nicht, dagegen sehr wohl denen der 
Indianer im nordöstlichen Amerika. Ja wir besitzen einige Worte 
der jetzt ausgestorbenen Beofhuk, die im i6. Jahrhunderte auf 
Neufundland sassen, deren Klang offenbar Ähnlichkeit mit den 
in der Eirikssaga erhaltenen hat: wie diese kennen sie kein f, 
der Frauenname Shanandithit aber klingt, wie G. Storm richtior 
bemerkt, an unser Avalldidida,, und das Wort bug^^shaman 
„Mann" und ^^Inikasliainan'' ..Knabe" an AvcUdamo n. 

Nach alldem sind wir zu der Annahme genötigt, dass das 
Wort skrtelingar in ältester Zeit zur Bezeichnung der Indianer 
aufgekommen ist und nur sie bezeichnet hat Von diesen wurde 
es von den Isländern und ihren grönländischen Kolonisten auf 
die Urbewohner des westlichen Erdteiles schlechthin übertragen. 

^) Rateel a. a. O. 550. — ^) „Dominierender Ausdruck ist Gutmütigkeit" 

Ratzel s. 723. -- K! d. 575 tf. *) Ebd. 596 f. — ^) Ebd. 557 f. — 
^) SchurU a. a. O. 240. — *) Ebd. 240 und Ratzel 599. — Ci. Storm. 349 f. 
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Und als dann im 13. Jahrhunderte die grermanischen Grönländer 
mit den Eskimos in Nordwestgrönland zusammenstiessen, da 
war der alte Inhalt des Wortes vergessen und auch die Eskimos 
wurden Skrjelinger genau aL 

Das ist es ung&hr, was wir aus zuverlässigen Quellen über 
die älteste EntdecKUOg^ und Besiedlung Amerikas einschliesslich 
Grönlands, über Land und Leute wissen. Eine wirkliche 
Expedition nach dem Süden ist seit Thorfinn nicht wieder von 
Grönland aus unternommen worden. Von einem steten Verkehr 
mit Vinland kann natürlich ebensowenig- die Rede sein wie von 
einer wirklichen Ansiedlun^ in diesen Gegenden. Wohl berichten 
uns die isländischen Annalen aus dem Jahre 1121, dass Bischof 
Eirikr, ein Zeitgenosse Aris, Vinland habe autsuchen wollen, aber 
sonst sagen sie kein Wort über seine Fahrt: er scheint bald ein- 
gesehen zu haben, dass eine Seereise so weit nach Südwesten 
doch ihre Ge&hren hat. Und was uns auch sonst <li : Annalen 
von Fahrten nach Mar id and berichten enthält nichts Verwert- 
bares. — Aber auch die Ausbreitung- der Isländer auf Grönland 
nach Norden hin ist in Dunkel gehüllt, doch scheinen sie bei 
ihren Jagdunternehmen bis über die Grenze des heutigen dänischen 
Grönlands gekommen zu sein: ein Runenstein aus dem Jahre 
II 33, der 1824 auf der Insel Kingiktörsoak 72^ 55' nördlicher 
Breite gefunden worden ist, kündet die kühne Nordfahrt dreier 
Grönländer hierher.») 

An den historischen Bericht von der Entdeckung Vinlands 
hat sich später vielfach die Sage gerankt. Das schöne Land 
im fernen Südwest lebte im Munde der Leute von Geschlecht 
zu Geschlecht fort und gab Stofl" zum Fabeln und Dichten. 
Teilnehmer an der Fahrt Thorfinns, die auf dieser ums Leben 
kamen, wie die Eirikskinder Thorvaldr und Freydis, sind heraus- 
gegriffen und zu Führern neuer Unternehmungen nach Vinland 
gemacht worden. Und in den Wellen dieses Sagenstromes mag 
auch die Sage von Hvitramannaland, das heisst dem Lande 
der weissen !\Tänner, oder Grossirland entstanden und gewachsen 
sein Jene Skr^L-lingerkinder sollen zuerst davon erzählt haben: 
Östlich von Markland, so heisst es, also im Atlantischen Ocean, 
lie^t ein Land, nach dem sich Irländer einst zurückgezogen haben, 
wonach man es Grossirland nannte. Hier sprach man irisch; 
ihren Prozessionen nachzugehen, war die Hauptbeschäftigung 
dieser Verschlagenen. In weissen Klddern (daher der Name 
Hvitramannalat^) , mit wehenden Fahnen, geführt von einem 
Priester durchziehen die Leute die fruchtbaren Gefilde. In sechs 
Tagereisen gelangt man von Irland aus hierher, und auch verschie- 
dene Isländer sind dorthin gekommen, ja einer ist sogar Häuptling 

») Grönl. Hist. Mindesm. III., 843 ut»d Taf. IX, 3. 
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der irischen Kolonie geworden und reitet auf stolzem Rosse (!) der 

Prozession voran. Dieser ganze Bericht ist Sage, so sehr man 
sich auch bemüht hat, Grossirland auf der Karte aufBndig zu 
machen. Schon im 9. Jahrhunderte erzählt der irische Geograph 
Diciiil von lVo:^p -^ionen seiner Landsleute aul dem fernen Thüle, 
das ist wohl Island. Diese geschichtliche Thatsache lebte unter 
den Iren fort, und als dann Island von Norwegern kolonisiert war, 
da wurde aus Thüle ein fabelhaftes Land im fernen Westen. 
Von den Iren vernahmen die Isländer die Kunde und erzählten 
auch sich von dem westlichen Eiland, das sie aber nach ihren 
denen Berichten nur aus dem Munde der Iren kannten; — histori- 
scnen Wert hat die Erzählung nicht ^) 

^^^^^ ^ _ « 

1) G. Storm a. a. O. 355 ff. 
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